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deutſche Seeſtreitkräfte vor Dover und Calais
Wie es war und wie es iſt

Von A. Walter Berlin
Berlin, 21. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt in Themſe-Mündung Wie war es doch? Seitdem im Herbſte des Jahres 1908

ihrem politiſchen Tagesbericht u. a. Unſere T g Berlin, 21. April. (Amtlich.) die Annexion Bosniens durch Oeſterreich erfolgt war, be
in den neutralen Staaten die durch die ter ind 20. gann der öſterreichiſch- ungariſche Gegenſatz kritiſche Formenſuchen See hervorgerufene Mißſtim Leichte deutſche Streitkräfte ſind in der Nacht vom 20. t Aswoleki unterſtütte di biſchen gengliſche e e t h ſie den nein zum 21. April in den öſtlichen Kanal und gegen die anzunehmen. Jswolski un erſtützte die ſerbiſchen ompen-

mung auf uns abzulenken, T r Dhemſe- Mündung vorgeſtoßen. Die Feſtungen ſationsforderungen, um ſich dadurch zunächſt gegenüber
U-Bootkrieg für die auch in den neutralen Aehrental einen perſönlichen Triumph zu verſchaffen. DeränktenSrheen entſtandenen wirtſchaftlichen Sorgen verantwort-

n.G ocheſondere in Spanien ſind in letzter Zeit ver
ſchiedene Verſuche unternommen worden, um die öffent-
liche Meinung irre zu lenken. Ein Teil der ſpaniſchen
Preſſe hat demgegenüber bereits auf die mancherlei Maß

Dover und Calais wurden auf nahe Entfernung mit
insgeſamt 650 Schuß wirkungsvoll unter Feuer ge-
nommen. Calais war unbewacht. Ein vor Dover an
getroffenes Vorpoſtenfahrzeug wurde vernicht et. Als auf dem Rückmarſch kein weiterer Gegner
eſichtet wurde, machten Teile unſerer Streitkräfte unterFährung des Korvettenkapitäns Gaugier kehrt und

Ausbruch eines Konfliktes ſtand auf des Meſſers Schneide,
und es fiel das Wort von der „Nibelungentreue““. Ruß-
land mußte zurückweichen und Jswolski erlitt eine ſo
ſchwere diplomatiſche Niederlage, daß ſein Haß gegen Oeſter
reich und ſeine Rachſucht keine Grenzen mehr kannten. Seit-
dem begannen die panſlaviſtiſchen Wühlereien in Oeſterreich

Unterrit hingewieſen, die die Zentralmächte getroffen a G ierbei l i z i ſtviſſenha nahmen hingewieſen, r nahmen nochmals Kurs auf den Kanalausgang. Hierbei immer ſtärker zu werden, die ſüdſlaviſche Frage wurdenen haben, mr er r reren pweſt ſtieſen ſie öſtlich von Do ver auf eine größere Anzahl von immer drohender, die Errichtung eines großen ſüdſlaviſchen
bundenen wo dieſe durch eigere organiſatoriſche Voraus- ugliſchen Zerſtörern und Führerſchiffen. Reiches wurde von Rußland ganz offen propagiert und die
ſelbſt ine guten Teil zu vermeiden geweſen wären. Es kam zu ſcharfen Gefechten auf nächſte Entfer- Aufteilung Oeſterreichs, die Auflöſung in ſeine einzelnen

gen ſicht d in dieſer Beziehung ausdrücklich folgendes feſt nungen. Ein feindliches Führerſchiff wurde nationalen Beſtandteile wurde von der ruſſiſchen pan
Es wir durch Torpedoſchuß verſenkt, mehrere andere ſlaviſtiſchen Preſſe, und nicht nur von dieſer, ganz unverhülltaus geſtellt: durch Artillerietreffer ſchwer beſchädigt, wahrſchein geſordert. Die Teilnahme Deutſchlands an dieſer Aende-j Unterſtützung der ſpaniſchen Fruchtinduſtrie hat ſ;ch i im 4wyit Den diand große Ankäufe von Apfelſinen und Bananen in 3 akeren Lore len nen rung der europäiſchen Landkarte lag damals Rußland drin
verſchiedenen Provinzen Spaniens vorgenommen. Spani- dieſen Geſechten nicht zurückgekehrt und müſſen al3 ver gend am Herzen. Aber in Berlin hatte die ruſſiſche Diplo
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Waänſchen in weitgehende

die außerhalb des Sperrgebietes
und nach Franzöſiſch- Marokko

Jn techniſcher

ſchen Fruchtſchiffen,
hach dem Hafen von Cette
fahren, werden Geleitſcheine ausgeſtellt.

Weiſe Rechnung getragen
worden. Daneben haben zur Entwicklung des Fruchthandels
zwiſchen Deutſchland und Spanien Hamburger und
Dremer Kaufleute in Verbindung mit Jntereſſenten in Spanien
unter Beteiligung zweier deutſcher Großbanken eine Geſell-
ſchaft gegründet. Während der Dauer des Krieges kauft
dieſe Geſellſchaft Früchte ein und läßt ſie in einer in Valencia
im Entſtehen begriffenen Fabrik zu Konſerven verarbeiten.
Außerdem iſt der Export anderer ſpaniſcher Nahrungsmittel
zur Schaffung eines ungehinderten Ausfuhrweges über Cetfte
nach der Schweiz gefördert worden. Daß durch die Er-
klärung des Sperrgebietes auch Svaniens Handel mit
Amerika beeinträchtigt werden könnte, wie unſere Gegner

R

loren gelten. Alle übrigen Boote ſind ohne Beſchädigung
oder Verluſte wieder eingelaufen. Ein ſüdlich der

e m e m dung ſtoß l unſerer Streit-
nur einige Gefangene von einem Handelsſchiff einbringen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin 21. April, abends. (Amtlich.)
Bei Arras ſtarker Feuerkampf nördlich der

Scarpe. An der Aisne-Champagne-Schlachtfront im
ganzen geringere Tätigkeit, die bei Braye, Hurtebiſe Fe
und nordweſtlich Auberive zeitweilig zunahm.

Jm Oſten nichts Neues.

l e

matie damit keinen Erfolg. Deſto größeren aber in Japan,
mit dem Rußland einen Vertrag ſchloß, um ſich den Rücken
frei zu machen und in Jtalien,

909

zuſehen. Ein weiterer Schritt zur Einkreiſung Oeſterreichs
erfolgte durch den Balkankrieg, der nur durch das energiſche
Dazwiſchentreten des deutſchen Kaiſers lokaliſiert werden
konnte. Der Krieg zwiſchen Rußland und Oeſterreich
wurde damals allein durch die Betonung der unbedingten
deutſchen Bündnistreue in Petersburg vermieden. Aber
die ruſſiſchen Pläne gegen die habsburgiſche Monarchie
waren damit keineswegs erledigt. Die Wühlarbeit ging
weiter, und als Jswolski und Saſſonow ſich die Gewißheit
verſchafft hatten, daß beim Ausbruche eines ruſſiſch-öſter-
reichiſchen Konfliktes die Weſtmächte Frankreich und Eng

gusſtreuen, entbehrt ſelbſtverſtändlich jeder Grund ren7.2 land Deutſchland enkweder von einer Einmiſchung abhaltenJ Wunſch der ſpaniſchen Regierung wurde den ſpani- Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht oder ſich im anderen Falle ſelbſt am Kriege beteiligen
würden, erfolgte die Provokation von Serafewo, die Erſchen Fiſchern ein freies Geleit von beträchtlichem

Umfange zur Ausübung ihres Verufes im Spertgebiet zuge-
ſtanden.

um den in Spanien herrſchenden Kohlenmangel abzu-
helfen, hat die deutſche Regierung ſich bereits vor geraumer Zeit
erboten, deutſche Kohle in neutralen Häfen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der ſpaniſchen Regierung iſt ferner
das Angebot gemacht worden, daß die in engliſchen Häfen liegen

Wien, 21. April. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplah

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplaßz

Die Gefechtstätigkeit erhob ſich auch geſtern nicht über
das gewöhnliche Maß, doch ſetzte der Feind an der küſten-

mordung des öſterreichiſchen Thronfolgers die denn auch
zum Weltkriege führte. Denn Deutſchland zögerte keinen
Augenblick, ſeine Bündnisfrene mit dem Einſatze ſeiner
ganzen Macht auch zu beweiſen.

Und wie war es während des Krieges? Die Haltung
der Tſchechen in Böhmen iſt ebenſo bekannt, wie die der
tſchechiſchen Regimenter, die in dem galiziſchen Feldzug inan den v x m d. net kerg r ländiſchen Front beträchtliche Luftſtreitkräfte zur Auf Scharen zu den Ruſſen überliefen. Slaviſcher Landesverrat

de lag r r r Aneebletnngen klärung unſerer Stellungen und der Räume dahinter ein. ſtand auf der Tagesordnung, das beweiſen am Heſten die
n er der An kanf einiger in ſpaniſchen Häfen ſiegenden Die feindlichen Flieger warfen auf mehrere Orte Maßnahnien der öſterreichiſchen Regierung ſelbſt. Die

deutſchen Schiffe, ſowie über die Einrichtung einer hinter unſerer Front Bomben ab. Bei Laghi, nordweſt Deutſchen dagegen erwieſen ſich als die zuverläſſigſten
Paſſagierlinie wach England. Ein Einvernehmen
hierüber wurde jedoch bisher leider nicht erzieſt. Natürlich bleibt
die ſeſbſtverſtändliche Vorausſetzung für die Aßgabe von Schiffen
die nötige Sicherheit, daß nicht etwa ſpaniſche Tonnage in irgend
einer Form unſerem Feinde zur Verfügung geſtellt wird.

Die Zentraſmächte werden auch weiterhin ſelbſtver
ſtändlich bemüht bleiben, innerhalb der durch die militäriſche

lich von Arſiero, drangen nach Artillerievorbereitung
Abteilungen des Jnfanterie- Regiments Nr. 14 in die feind
lichen Stellungen ein und brachten von dort einen Offizier
und 30 Mann als Gefangene zurück.

Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Stützen der öſterreichiſchen Monarchie, als die tapferſten
Soldaten, als die vatriotiſchſten Elemente des Staates. Und
der alte ehrwürdige Kaiſer beſchloß dieſe Tatſache auch
äußerlich dadurch anzuerkennen und jedem Verſchleiernngs-
verſuche gegenüber geſchichtlich feſtzulegen, daß er nicht nur
deutſch zur allgemeinen Armeeſprache machte, und ihm da-
mit den alten Ehrenplatz wieder einräumte, ſondern es auchNotwendigkeit gezogenen Grenzen die wirtſchaftlichenSchwierigkeiten Spaniens nach Kräften zu er- Ereiqniſſe zur See zur aſſgemeinen Landesſprache zu machen beaßſichtigte.

leichtern. Jm Anſchluß an einen feindlichen Luftſchiffangriff Und beute? In Wien traten die beiden deutſchen
Ein engliſch-ſpaniſches Abkommen

Madrid, 21. April. (Funkſpruch des Vertreters des
Wiener Korr.-Bureaus.) Die Blätter veröffentlichen eine
Reutermeldung aus London, wonach die mit Marquis
Cortin geführten Unterhandlungen einen befriedigen-
den Abſchluß gefunden haben. Die engliſche Regierung
läßt den Jmport einer angemeſſenen Menge Orangen zu
und verpflichtet ſich zu einer monatlichen Lieferung von
150 000 Tonnen Kohlen auf jenen Schiffen, die Mine-
ralien nach England bringen. Das hierüber getroffene
men iſt bereits im Auswärtigen Amt unterzeichnet

orden.

Die Erwartungen mäßigen
Bern, 20. April. Jm Vordergrund aller Beſprechungen

der franzöſiſchen Preſſe ſteht die militäriſche Lage. Die
Preſſe iſt ſehr enthuſiaſtiſch und gibt ihrer großen Zuver-
icht in die Entwicklung Ausdruck. Vereinzelte Blätter,
darunter „Echo de Paris“, machen allerdings darauf auf
merkſam, daß die Beſchaffenheit des Geländes beſonders
an der Aisne den Franzoſen noch große Schwierigkeiten
bereiten dürfte. Man müſſe die Erwartungen
mäßigen,

auf die Umgebung von Trieſt, der keinen nennens-
werten Schaden brachte, belegte am 20. ds. vor Tages
anbruch eine Gruppe unſerer Seeflugzeuge die militäri-
ſchen Anlagen von San Canziano mit Bomben und
erzielte mehrere Treffer, die auch einen großen Brand her-
vorriefen. Alle Flugzeuge ſind unverſehrt eingerückt.

Flottenkommando.

Abbruch der tür iſſchen Beziehungen
zu Amer ka

Konſtantinopel, 21. April. Die Agentfur Milli mel
det: Die osmaniſche Regierung hat dem amerikaniſchen
Botſchafter in Konſtantinopel mitgeteilt, daß ſie nach dem Bei-
ſpiel der verbündeten öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie die
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten abhye-
brochen hat.

Konſtantinopel, 20. April. Die amerikaniſche Bot-
ſchaft iſt geſtern abend von der Pforte amtlich vom Abbruch der
Beziehungen in Kenntnis geſetzt worden. Der amerikaniſche
Botſchafter wird, da er an Typhus erkrankt iſt, noch einige Zeit
in Konſtantinopel bleiben müſſen. Sein Zuſtand ſoll ſich ſeit
geſtern aebeſſert haben.

Paortejiminiſter, der Handelsminiſter Dr. Urban und der
Miniſter ohne Portefenilſe Dr. Bärenreither zurück,
weil die nationalen Verſprechungen, die den Deutſchen ge-
gehen worden waren, aus Rückſicht anf die Vorgänge der
änßeren Politik nun auf einmal zurüickgeſtelſt, d. h. nicht
erfüſſt werden ſoſſen. Die Dentſchen ſeben ſich beute in der
Erfüſung berechtigter Soffnungen getänſcht. Statt deſſen
empfing der junge Haiſer Karl den fſſchechiſchen Arbeits
miniſter Baron Tryufo in Andienz. und die Tſchechen bereiten
jetzt ſchon die Hondidotur des iſchechiſchen, ententefrennd-
ſichen und dentſchfeindſichen Großarnndhbeſitzers Fſirſten
Schworzemherg als Miniſterpräſidenten vor, faſſa Clam-
Martinitz der ſich durch ſeine Erklärung vom 21. Dezember
vorigen Vobres den Denufſchen gegenſiber gebunden hat, aus
dem Anlaſſe, daß dieſe Verſprechungen nnerfüſſt hſeiben
werden. zurſicktreften wollte. Die denfſche Frage ſo heute
in Oeſterreich aus Pfikſicht auf Pußland mit 2urückbaltung
ßobondelt die Deutſchen ſollen wieder in ihre alte Mchen-
ſrödeſſteſunng zurſicfgeworfen werden, ans der ſie ſich durch
ihre Verdienſte während des Oriegee erhohen hatten. Und
kſchechiſch wird wieder Trumpf. Und dabef ift Deufſchland
der treueſte Verbündete Oeſterreichs! Die wiederholten
Friedensanerbietungen des Srafen Czernin, des Ver

deſſen Regierung in dem



trauenkmannes des Kaiſers Karl, find in Deutſchland mit
Kopfſchütteln geleſen worden. Die Geſchehniſſe, die man
ſeitdem aus Oeſterreich, und über die öſterreichiſche Politik,
erfährt, müſſen ernſteſte Sorge erwecken. Aus den Er
klärungen Czernins geht mit voller Beſtimmtheit hervor,
daß Oeſterreich geneigt und willens iſt, mit Rußland zu
einer Verſtändigung und zu einem Frieden auf der be
kannten Baſis: „ohne Annexion und Entſchädigungen“ zu
gelangen. Es iſt auch weiter kein Geheimnis, daß die
öſterreichiſche Regierung ſich zu dem Zwecke der Vermitt
lung der Sozialdemokratie, und wie es den Anſchein ge
winnt, auch der Tſchechen bedient. Der Gedanke einer
internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz zur Herbei-
führung eines ruſſiſch öſterreichiſchen Friedens, der von
der internationalen Sozialdemokratie propagiert wird, fin
det ſich auch ausgeſprochen und empfohlen in den Er
klärungen des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern, der,
wie geſagt. der Vertraute des Kaiſers Karl iſt. An Oeſter
reich wird es alſo nicht liegen, wenn die Welt ſich eines
Tages vor die Tatſache eines ruſſiſch- öſterreichiſchen Frie-
densſchluſſes ohne Annerionen und Entſchädigungen ge
ſtellt ſieht, und es iſt wohl unnötig, auszuführen, welche
Konſequenzen dadurch für Deutſchland erwachſen müſſen.
Dazu gehören nicht nur die Kriegsfragen im allgemeinen
und beſonderen. dazu muß auch die Rolle gerechnet
werden, die Graf Czernin die internationale Sozialdemo-
kratie bei der Verwirklichung ſeiner Friedenspläne ſpielen
läßt. Sie wird die Rechnung dafür beſtimmt praäſen-
tieren.

Dieſe Vorgänge, die ſich hinter den politiſchen Kuliſſen
abſpielen, und die ſich nicht nur auf Rußland, ſondern viel
leicht auch auf Jtalien erſtrecken, und weiter nicht ohne
Rückſicht auf das eng mit Oeſterreich liierte Bulgarien
bleiben können, ſind ſo ernſter Natur und von ſo ſchwerem
Gewichte, daß die deutſche Oeffentlichkeit allen Anlaß hat,
ſich nachdrücklich damit zu beſchäftigen. Sonſt könnte die
Suppe, die da anſcheinend eingebrockt wird, ſich ſehr leicht
für uns als ein ſehr unverdauliches Gericht erweiſen. b

Die Hindenburgſpende
Be l n, 21. April. Nach der neueren Feſtſtellung der Ver

waltungsſtelle der Hindenburgſpende ſind im Königreich
Preußen bis zum 31. März 1917 2644 750 Kilogra um oder
52895 Zentner Schmalz, Speck, Fleiſch und ſonſtige
Nahrungsmittel von den Landwirten für die Rüſtungs
arbeiter freiwillig aufgebracht worden. Die Samm-
lungen haben ſich ſeit dom 27. Januar 1917 um mehr als ver
doppelt. Beſonders haben ſich die Provinzen Oſtpreußen,
Hannovr, die Rheinprovinz, die Provinz Sachſen, Weſt
falen und Poſen ausgezeichnet.

Das Ergebnis zeugt davon, daß der Aufruf des
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg an die deutſchen
Landwirte auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Es iſt zu
hoffen, daß die Landwirte, wenn auch die Hausſchlach-
tungen jetzt aufhören, doch bereit ſein werden, von ihrer
Vauerware für die Rüſtungsarbeiter abzugeben.

Tarnowski muß in Amerika bleiben
Bern, 21. April. Der New-orker Mitarbeiter des

„Matin“ kabelt: Trotz der franzöſiſchen und engliſchen Ge
leitbriefe könne der bisherige öſterreichiſch- ungariſche Bot
ſchafter Graf Tarnowski kein Schiff zur Ueber-
fahrt nach Europa finden. Die holländiſche und die
däniſche Linie hätten den Verkehr eingeſtellt und die
Ueberſahrt auf den franzöſiſchen, engliſchen und amerika-
niſchen Linien ſei unmöglich. Graf Tarnowski werde wohl
ezwungen ſein, in den Vereinigten
taaten zu bleiben. Man werde ihm in Ellis,

wo deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Jnternierte ſeien,
ein „Ehrenzimmer“ einräumen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
dom 20. April nachmittags. Südlich von St. Quentin war die
feindliche Artillerie, der die unſerige lebhaft antwortete, wäh-
rend der Nacht Zug Gefechte von Streifabteilungen nördlich
von Urvillers. Jn der Gegend von Laffaux erzielten wir be-
trächtliche rtſchritte und machten etwa 40 Gefangene. Wir
wieſen in dieſem Abſchnitt mehrere deutſche Gegenangriffe ab.
Auf der Hochfläche von Vauclerc und ſüdöſtlich von Coureh
nahmen wir im Granatenkampf mehrere Gräben. Oeſtlich von

Loivbre brachte uns eine gutgeführte Unternehmung Gelände und
2650 Gefangene ein. Jn der Champagne war die Nacht durch

ftige Gegenwirkung des Feindes gekennzeichnet. Drei ſtarke
genangriffe wurden nach Beſchießung von den Deutſchen in

der Gegend von Moronvillers unternommen. Sperr- und Ma-
r machten dieſe Angriffsverſuche zunichte, die

Gegner ſehr ſtarke Verluſte koſteten. 20 Gefangene blieben
in unſerer Hand. Ueberall ſonſt ruhige Nacht. Seit dem
16. April ſind durch unſere Flieger in Luftkämpfen 10 deutſche

Flugzeuge und zwei Feſſelballons abgeſchoſſen worden.
Vom 20. April abends. Zwiſchen St. Quentin und der

Hiſe ſtarke Tätigkeit der beiden Artillerien, beſonders in der
Gegend von Grugiers. Der Tag verlief cuhia ſüdlich der
Oi Nördlich der Aisne machten unſere den Feind beun
ruhigenden Truppen weitere Fortſchritte in Richtung auf Chemin-des Sames. Wir beſetzten das Dorf Sancy. Gegen ſechs Uhr

abends machten die Deutſchen nach einer ſehr heftigen Artillerie
vorbereitung in der Gegend von AillesHumtebiſe einen Angriff

mit ſtarken Kräften, der durch Geſchütz- und Maſchinengewehe
feuer und vollkommen abgeſchlagen wurde. Der Ar-

iilleriekampf geht in dieſer Gegend ſehr lebhaft weitec. Jn
der Champagne nahmen wir trotz des erbitterten Widerſtandes
des Feindes mehrere wichtige Stützpunkte im Maſſiv von Moron-
villers. Seit dem 16. April machten wir zwiſchen Soiſſons und
Auberive über 19 000 Gefangene. Die Zahl der in der gleichen

erbeuteten und gegenwärtig gezählten Geſchütze übecreigt
Jn den Argonnen drangen unſere Abteilungen nach einem

lebhaften Kampf bis in den zweiten feindlichen Scbützengraben
vor und fanden dort zahlreiche Leichen. Von der übrigen Front
iſt nichts zu melden.

Belgiſchecr Bericht Ein in der vergangenen Nacht
unternommener Erkundungsverſuch in der Gegend von Stuhvene
kerke wurde durch unſer Feuer vereitelt. Es blieben Gefangene
in unſerer Hand. Tagsüber war die Artillerietätigkeit ſtark in

der von Dixmuiden und Steenſtcaete.
Bericht der Orientarmee vom 20. April. Am 10. April

unſere Truppen 27 einem glänzenden Gegenangriff
am 18. April an der Crvena Stena verlorenen Graben-

60 Gefangene, meiſt Deutſche, blieben in unſerer
der Cerna wieſen die Serben zwei Angriffe ab.

ein
EiniHand. Senlich

Die zweite Schlacht bei Gaza gewonnen
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 21. April. Heeresbericht vom
20. April. Sinai-Front: Nachdem noch in der Nacht zum
19. an der Front Ruhe geherrſcht hatte, entbrannte geſtern früh
eine zweite Schlacht bei Ga z a. Um 5 Uhr früh ſetzte heftiges
feindliches Artilleriefeuer ein. Gegen 8 Uhr vormittags begann
der feindliche Jnfanterieangriff. Beiderſeits der Straße nach
Ga za griff eine feindliche Diviſion an. Eine zweite Diviſion
wandte ſich gegen unſere ſüdöſtlich von Gaza ſtehenden mittleren
Truppen. Die feindliche Kavallerie ging gegen den rechten
Flügel unſerer linken Flügeltruppe vor. Während dieſer Beweg
ungen wurde ein feindliches Panzerauto von uns zerſtört. Bis
zum Mittag war der Kampf auf der ganzen Linie in vollem
Gange, beſonders gegen unſere beiden rechten Flügelgruppen.
Trotz großer Verluſte gelang es der feindlichen Infanterie nicht
näher als bis 800 Meter heranzukommen. Nachmittags 3 Uhr
hatte unſere mittelſte Gruppe bereits zwei feindliche Angriffe
blutig abgewieſen. Mit einem dritten Angriff mußte gerechnet
werden, nachdem der Feind Verſtärkungen herangezogen hatte.
Die Lage iſs jetzt ſchon ſo günſtig, daß Bewegungen zu
einem Offenſivſtoß gegen den feindlichen rechten
Flügel eingeleitet werden konnten. Um 7 Uhr abends hatte
die mittelſte Gruppe auch den dritten feindlichen Angriff mit
ſchweren Verluſten für den Gegner abgeſchlagen. Alle Stel
lungen warenfeſt in unſerer Hand. Auf dem linken
Flügel drängte unſere Kavalleriediviſion erfolgreich gegen feind
liche Kavallerie vor. Es machten ſich allmählich Rückzugsbeweg
nungen an dem feindlichen rechten Flügel bemerkbar. In den
ſpäteren Abendſtunden ging auch der linke Flügel unſerer Jn
fanterie im Verein mit der Kavalleriediviſion zum Angriff auf
den weichenden Gegner vor. Jn der Dunkelheit waren Anzeichen
des allgemeinen feindlichen Rückzuges erkennbar. Die zweite
Schlacht bei Gaza war gewonnen.

e den übrigen Kriegsſchauplätzen keine beſonderen Er
eigniſſe.

Eins unſerer Unterſeeboote verſenkte im öſtlichen Mittelmeer
zwei Segelſchiffe ſowie 40 Seemeilen weſtlich von
Alexandrien einen engliſchen kleinen Kreuzer, wahr
ſcheinlich von der Foxgloveklaſſe.

Maßnahmen der Vereinigten Staaten
Gerard über Deutſchlands Widerſtandskraft

Rotterdam, 20. April. Nach dem „Nieuwe Rott., Cour.“
meldet der „Daily Telegraph“ aus New-York: Die Armee nahm
in Hoboken den Landungsplatz und die Landunggsſtätte der
Hapag und des Norddeutſchen Lloyd vollſtändig in Beſitz, die
von amerikaniſchen Matroſen bewacht werden. Hoboken iſs im
weſentlichen eine deutſche Stadt, aber jetzt darf kein Deutſcher
innerhalb einer halben Meile bei den Regierungsdepots ſeine
Geſchäfte fortſ. tzen. Man ließ jedoch der deutſchen Bevölkerung
einen Monat Zeit, um zu zeigen, wie ſie ſich verhält.

Der frühere Berliner Botſchafter Gerarbd ſprach geſtern in
einer Verſammlung in New-York und betonte, daß Deutſchland
weder infolge einer Revolution im Jnnern, noch durch
Mangel an Lebensmitteln unterliegen werde. Mit den
vorhandenen Lebensmitteln würden die Deutſchen, wenn auch
mit Schwierigkeiten, aus kommen. Sie würden auf eine
harte Probe geſtellt werden, aber ſie gehören zu der Gattung
Menſchen, die die Probe beſtehen würden, und die Mög-
lichkeit einer deutſchen Revolution ſollten ſich die Amerikaner
aus dem Sinn ſchlagen.

Zürich, 20. April. Die „Züricher Poſt“ ſchreibt unterm
20. April: Wenn Amerika ſich der Entente für den
Wirtſchaftskrieg ſo zur Verfügung ſtelle, wie es
den Anſchein habe, ſo führe Amerika nicht gegen die
deutſche Regierung Krieg, wohl aber gerade gegen das
deutſche Volk.

Waſhington, 21. April. (Reuter.) Wilſon er-
örterte mit dem Kabinett die Frage der Regelung der
Lebensmittelausfuhr nach Nordeuropa, um zu ver-
hindern, daß amerikaniſche Lebensmittel Deutſchland er
reichen. Die amerikaniſche Regierung will die Schiff
fahrt nach den neutralen Ländern nicht behin-
dern, vorausgeſetzt, daß ſie Deutſchland nicht
begünſtigen.

Der U-Boot- Krieg
Madrid, 20. April, (Funkſpruch des Vertreters des

Wiener K. K. Telegraphen-Korreſpond.-Bureaus.) „Jmparcial“
meldet: Am vergangenen Sonnabend wurde der ſpaniſche
Dampfer „Tom“ (2413 Tonnen), mit 3500 Tonnen Eiſen-
erz von Bilbao nach Cardiff unterwegs, in der Nähe von La
Rochelle von einem Unterſeebovot verſenkt. Der
Dampfer fuhr im Geleitzug mit 15 Schiffen der Entente. Als
das Herannahen des U-Boots gemeldet wurde, ergriffen
alle die Flucht. Jn demſelben Augenblick erhielt der
Dampfer „Tom“ einen Torvedo und ging in wenigen Minuten
unter.

„Jmparcial“ meldet ans Granada: Jn Mortil landete die
Mannſchaft des griechiſchen Dampfers „Jndia“
(2933 Tonnen), der mit Kohlenladung von Cardiff nach Oran
unterwegs am 12. April 30 Seemeilen von Mortil von einem
Unterſeebvot verſenkt worden war. Der vor kurzem
in der Nähe von Barcelona verſenkte italieniſche
Dampfer „Albague“ (3000 Tonnen) hatte Kohle von Enug-
land nach Jtalien an Bord. Jn der Nähe von Almeria ſtran-
dete der engliſche Dampfer „Heglement“ (3700 Tonnen),
mit Gerſte, Reis und Zwiebeln von Jndien nach England
unterwegs.

Madrid, 20. Apri.l (Havas.) Fiſcher fanden bei
Gijon zwei verlaſſene Boote, das eine trug die Jnſchrift:
Lerida-Barzelona, das andere nur das Wort: Bergen.
Der Dampfer „Lerida“, 2000 Tonnen, war kürzlich von
Gijon nach Barzelona abgefahren. Da Nachrichten von
ihm nicht vorliegen, ſteht zu befürchten, daß er verſenkt
worden iſt.

„Nacion“ meldet aus Barzelona, daß die Kapitäne der
im Hafen liegenden däniſchen Schiffe von ihrer
Regierung die Weiſung erhielten, vorläufig unter
keinen Umſtänden auszufahren.

Bewaffnete jopaniſche Handelsſchiffe
Bern, 21 April. Das in Marſeille erſcheinende „Echo

de Chine“ meldet aus Tokio, daß die japaniſchen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften beſchloſſen haben, die zwiſchen Europa,
Amerika, Südafrika und Japan verkehrenden Handel s-
ſchiffe zu bewaffnen.

Das gleiche Blatt meldet aus Pekinng, die chineſiſche
Regierung wolle die Flotte in 10 Geſchwader einteilen.
10 Kriegsſchiffe ſollen an die Nordküſte Chinas, 13 in die
mittelchineſiſchen Gewäſſer, 6 nach Hongkong, 4 nach Fukien
und 32 nach Südchina kommen. Ein Reſervegeſchwader
von 11 Schiffen ſoll der direkten Kontrolle des Mini-
ſteriums unterſtehen. Die chineſiſche Armee ſoll reorgani
ſiert und in 35 Diviſionen und 30 gemiſchte Brigaden ein
geteilt werden.

Die Nöte Englands
Die engliſchen Monatsſchriften gaben noch in ga

anderer Weiſe als die ja erſt ſpäter und nach ihrem Vorbi
entſtandenen deutſchen, ein Bild der öffentlichen Meinun
Offenes Bekenntnis der eigenen Ueberzeugung galt de
Engländer als eine ſeiner hervorragendſten Freiheiten w
deren Genuß er auf das geknechtete Europa herabſah, um
in der Tat muß ſich dort ein mächtiger Mann ſchlimm
Dinge ſagen laſſen. Und er läßt ſie hingehen, ſind es do
nur Worte. Worte aber laſſen den Engländer wie ſeinen
Bruder den Amerikaner kalt, ihm imponieren nur Taten
Venn alſo ein Buch oder ein Zeitungsartikel den leitenden
Staatsmann ernſtlich aufregt, ſo iſt das eine ſehr beachtens.
werte Tatſache.

Das war der Fall mit einem Heft der Wochenſchrift
„Nation“. Man wagte zwar nicht, ſie ganz zu verbieten
aber man verbot, das betreffende Heft über die Grenze zu
ſchaffen. Natürlich wurde dos Verbot umgangen, und wir
wiſſen jetzt, weshalb Lloyd George es erlaſſen hat. Der
Artikel der „Nation“ lehnt ſich in ſchärfſter Form gegen
ſeine Herrſchaft auf. Man hat ſie ſich gefallen laſſen, ob
gleich hier ein Mann, faſt aus der Tiefe des Volkes, ohne
höhere Bildung und mit nicht ganz makelloſem Chrakter an
die Spitze des gewaltigen Staatsweſens trat, nur weil man
ſeinem Organiſationstalent alles zutraute. Ganz ähnlich
war es mit Kitchener geweſen, dem man zutraute, ein
Millionenheer von Freiwilligen zu bilden und die allge
meine Webrpflicht zu vermeiden. Wie er mit dieſem Plan
geſcheitert iſt, ſo nun Lloyd George mit der Hilfsdienſtpflict
nach deutſchem Muſter. Und anderes kommt dazu. Die
iriſche Frage drängt nach ihrer Löſung, da ſie unlösbar
ſchien, war England leichter wie ſonſt entſchloſſen, in den
von ihm angezettelten Krieg ſelbſt einzugreifen. Das Blut
das ſeitdem vergoſſen iſt, der Heldentod eines Caſement,
haben die Löſung nicht leichter gemacht. Nun hat Lloyd
George aber auch die einflußreiche Baumwollinduſtrie Eng
lands gegen ſich aufgebracht. Sie bezieht ihren Rohſtoff
weniger wie Deutſchland aus Amerika, ſondern aus Jndien
und nun hat Lloyd George einen Ausfuhrzoll auf indiſche
Baumwolle durchgedrückt und ſo die Unkoſten der Jnduſtrie
noch erböht, die ſchon unter den unerhört hohen Frachten
und Verſicherungen leidet. Dieſe zu vermindern hätte die
erſte Sorge des Miniſters ſein ſollen, aber wie ſoll er das?
Weder er noch der Marineminiſter Caorſon wiſſen ein Mittel
gegen die deutſchen U-Boote, deren Tätigkeit die Handels
flotte ſchneller vermindern als der fleißigſte Schiffsbau den
Schaden ausgleichen kann. Wenn es im engliſchen National-
liede heißt: „Wir haben Schiffe, wir haben Männer, wir
haben anch das Geld“, ſo erleben wir jetzt, daß der Miniſter,
der im Beſitz des Geldes ſich des glücklichen Endes des
Krieges ſicher fühlte, nun angſtvoll ruft: „Schiffe, Schiffe,
Schiffe!“ Was nützt es. wenn Amerika und ſelbſt noch
China und Braſiilien Deutſchland den Krieg erklären!
Wenn Enaland noch die Meere beherrſchte, ſo wäre es ihm
ein leichtes, von dorther Millionen von Kriegern an die eng
liſche Front zu ſchaffen, aber immer weiter erſtreckt ſich die
unbeimliche Tätigkeit unſerer U-Boote. Lange, aus recht
triftigen Gründen, haben wir gezaudert, aber die Tätigkeit
einiger Monate hat ſchon genügt, das Hungergeſpenſt in

England größer und größer erſcheinen zu laſſen. Rapid
nehmen die Vorräte ab, Zucker, Kartoffeln, nun ſchon das
Brotkorn, und die ſcheinen Recht behalten zu ſollen, die
meinen, in Fchſtens drei Monaten ſei alles anufaezehrt.
Auch die Hilſe Amerikas kommt da zu ſpät. Der Fall
Englands aber reißt auch ſeine Bundesgenoſſen, Frankreich
und Jtalien ins Verderben.
wenn es gelingt, Unfrieden in Deutſchland zu ſäen und
ſeine Kraft zu lähmen Leider hat der Ausſtand in Berlin
gezeigt, daß das wenigſtens hier, wenn auch nicht ſonſt im
Reich gelungen iſt, und wir ſehen die Herren der ſozial
demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft als die Anſtifter, die-
ſelben Herren, die von dem ſchwediſchen Genoſſen Branting
ſich Anweiſungen geben laſſen. Branting iſt ein Agent Eng-
lands und Ledebour iſt ſein Freund. Und gegen die
Hetzereien Ledebours muß ein Hindenburg zur Feder
greifen in dem Augenblick, wo im Weſten die furchtbarſte
Schlacht tobt.

Die Kämpfe bei Gaza
Von zuſtändiger Stelle wird berichtet:

Die breitere Oeffentlichkeit hatte den Vorbereitungen des
engliſchen Heeres in den letzten Monaten an der Grenze von
Syrien zum Angriff auf Palä'ſt in a kaum Beachtung ge
ſchenkt. Nach Vollendung der Bahnlinie bis Gl Ariſh hatten
die Engländer ohne Verzug den Ausbau dieſer Strecke in Rich
tung Gaza weitergeführt. Dem Foctſchreiten der Linie ent
ſprechend ſchoben ſich Streitkräfte ſyſtematiſch weiter vor. So
ſtand das Gros der engliſchen Streitkräfte, etwa drei engliſche
Jnfanteriediviſionen und Kavallerie in der Stäcke von aller
mindeſtens zwei Diviſionen gegen Mitte März zwiſchen
El Ariſh und Refah bereit zum Angriff gegen Gaza. Am
24. März hatten die engliſchen Erkundungsabteilungen den Fluß-
abſchnitt 6 Kilometer ſüdlich Gaza, den Wadi Gaza, erreicht,
während das Gros der Diviſionen hinter dem genannten Ab-
ſchnitt in aller Eile aufſchloß. Schon am 25. begann der eng
liſche Vormarſch zum entſcheidenden Angriff auf Gaza.
Die engliſchen Diviſionen überſchritten an dieſem Tage den Wadi
Gaza und ſtellten ſich in erdrückender Uebermacht gegenüber
Gaza und dem anſchließenden Höhengelände zum Angriff bereit.
Der eigentliche Kampf um die Stadtſtellung begann am 26. Die
heftigſten Angriffe richteten die Engländer gegen die Südoſt
front von Gaza und die dortigen Höhen. Jn erbittertem Ringen
gingen die Stellungen von Hand zu Hand, um aber zuletzt im
Beſitz der ſiegre'ichen Türken zu bleiben. Da dieſer An
griff von Südoſten her mißglückt war, verſuchten die Engländer
in der Nacht vom 26. zum 27. die türkiſchen Streitkräfte zu um
gehen, was ihnen gelang. Infolgedeſſen vermochten ſie von
Norden her in Gaza einzudringen. Die Lage war ſomit für die
heldenmütigen Verteidiger äußerſt kritiſch geworden. Jndeſſen
nahte rechtzeitig Entſatz. Türkiſche Truppen ſtießen von Oſten
her gegen Flanke und Rücken der Engländer vor. Vergeblich
verſuchten die Engländer durch einen letzten wütenden frontalen
Angriff die Lage bei Gaza zu ihren Gunſten zu geſtalten. Siewurden erneut zurügheſchlaä gen. Damit war der en
li ſche zu unvermeid lich geworden, er rettete
die engliſche Armee über den Wadi Gaza. Die ſtarke eigene
numeriſche Ueberlegenheit und die Ermüdung des heldenmütigen
türkiſchen Heeres rettete die Engländer vor der völligen Ver
nichtung. Mehr als 1600 tote Engländer wurden in
Gaza und vor den türkiſchen Stellungen beerdigt. 12 Maſchinen
gewehre und 1 Panzerauto verblieben den Türken als Beute.
Die Zahl der Gefangenen (zzwen 200. Mann) war w. Dies
erkläct ſich vor allem aus Erbitterung, mit der auf beiden
Seiten gekämpft wurde

Nur eine Hoffnung bleibt,
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nſer neuer Feind der Dollar
h n Deutſchland iſt überzeugt, daß die Vereinigtengedermann in ſrär t ch in abſehbarer z. nichts ſchaden

y ſtens nicht mehr als ſie uns ſeit Beginn deshnehin ſchon geſchadet haben. Sie haben unſeren

iegsbedarf jeder Art in ungeheuren Mengen geliefert,iffe für Wiſere Feinde fahren laſſen, unſere Gegner
e ift iſe unterſtützt, nach den Angaben der
tiſche sbeginn 55 000 amerikaniſche Freiwillige
e engliſche und 9000 in das fransöſiſche Heer eintreten laſſen

d Deckmartkel einer fadenſcheinigen Neutralität ſeit
em erV ekeginn gegen uns tatſächlich Krieg geführt. Nachdem die

zreinigten ſich die Verhältniſſe nur inſofern geändert, als wir
nd haben Heöglichtekit beſiben, uns gegen Amerika zu wehren,

der keinen Deutſchen ſchrecken, vielmehr bei ihm
n 4 ein Gefühl der Befreiuung auslöſen kann.
a Wie ſteht es nun aber mit der rerakng ne Feinde
a das amerikaniſche Geld? N erechnungen des

Geheimen Oberfinanzrats Dr. O. arz im Preuß.
a mimiſterium ſtieg das amerikaniſche Nat ionalver-
z von 1900 bis 1912 von 870 auf 787 Milliarden Mark

e trägt zurgeit über 900 Milliarden Mark. Das iſt mehr
das gange Nationalvermögen der Länder des Vierbundesz zu

en und faſt zweieinhalbmal ſo viel als das deutſcheW alvermögen, das man auf 375 Milliarden Mk. veranſch'agt.
Nationaleinkommen der Vereinigen Staaten wird
wärtig auf jährlich 126 Weilliarden Mark geſchätzt. Das iſt

ein Trittel höher als das Einkommen der Länder des Vier-
vandes und mehr als das Dreifache des auf 40 Milliarden
hart jährlich veranſchlagten deutſchen Volkseinkommens. Die
oldbekände der Vereinigten Staa'en in Schatzamt und
baken Piegen von 2 Milliarden Dollars oder mehr als 8 Milliar

erert dei Kriegebeginn auf faſt 8 Milliarden Dollars oder
er als 12 Milliarden Mark am 1. März 1917. Sie be-
Aen damit etwa zwei Drittel der geſamten in Europa in
eicher Weiſe aufgeſpeicherten Goldbeſtände und übertreffen den
tſchen Goldbeſtand von 2,532 Milliarden Mark beinahe um

s Fünffache. Die Vereinigten Staaten haben ſeit Kriegsbeginn
e zum November 1916 rund 10 Millia Mark Anleihen an
en Vierverband gegeben, wovon England etwa 336 Milliarden
fark erhalten haben wird. 8 Milliarden Mark kauften ſie vom
land zurück, wovon eiwa 5 bis 6 Milliarden Mark wieder
s England ſtammten. Sie führten vom 1. Juli 1914 bis
d November 1916 an Gold mehr als 4 Milliarden Mark, bis
ide 1916 mehr als 5 Milliarden Mark ein. Der größte Teil
eſes Goldes ſtammte gleichfalls aus England. Die Vereinigten
iggten ſind durch den Krieg das reichſte Land der Welt gewor-

und haben den Vierverband wirtſchaftlich und fingnziell von
h abhängig gemacht.

Trotz dieſes ungeheuren Reichtums und der ſtarken wirtſchaft
ichen Hilfsquellen der Vereinigtena Staaten ergeben ſich für
merika nur begrengte Möglichkeiten finanzieller und wirtſchaft
her Hilfe. Jetzt müſſen die Vereinigten Staaten nach dem Cin
reten in den Krieg vor allem für ſich ſelbſt ſorgen, um Heer
nd Flotte auf den Kriegszuſtand zu ſetzen. Dann aber kommen

ſie Ententemächte um die Bezahlung bei der den Vereinigten
gaten aufgenommenen Anleihen nicht herum, denn der ſmarte
ſchäftsſinn der Amerikaner wird zinsloſe Darlehen oder gar

nterſtützungen den Mächten des Vierverbandes kaum bewilligen.
ſeiben alſo nur Zuſchüſſe zu den ſtändig wachſenden Kriegs
ſten unſerer Gegner, die den größten Teil der Kriegslaſten
Ibſt decken müſſen. Damit wachſen aber beſonders für Italien
nd Rußland, die wirtſchaftlich und finanziell ſchwächſten Staaten
es Vierverbandes, die Abhängigkeitsverhältniſſe von Englarrd
ind Amerika, und es muß dieſen Staaten doch einmal die Er
nntnis dämmern, daß ſie durch ihre kriegeriſche Verblendung
hts erreicht haben, als einen ſchlechten Tauſch. Früher be
uchtete deutſches Kavpital, deutſche Intelligenz und deutſche
beitskraft in freiem Wettbewerb Jtalien und Rußland, und

eſe Staaſen fanden ihren Vorteil dabei. Heute begeben ſie ſich
n wirtſchaftliche, finanzielle und politiſche Abhängigkeiten, die
h immer drückender fühlbar machen und von ihren angeblichen

Beſchützern“ übel ausgebeutet werden.
Das amerikaniſche Geld allein nützt alſo den Vierverbands
zaten noch nichts. Viel wichtiger als Geld ſind heute die
aren, das Kriegsgerät. Das kann Amerika zweifellos in wei
em Umfange liefern. Aber zwiſchen dem Kriegsgerät, dem

Orte ſeiner Anfertigung in Amerika und ſeiner Verwending
uf einem großen Teil der Kriegsſchauplätze ſtehen der Ozean
nd die deutſchen UBoote. Je mehr Kriegsgerät über den
dzean geſchafft wird, deſto mehr greifbare Ziele finden unſere

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
00] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

James vermochte nicht, die halbe Bewegung mit der
hand wiederum zu machen. Er drückte die Lippen zu
ammen. Es packte ihn etwas an der Gurgel, gegen das er
ich nicht wehren konnte.

„Sie werden ja ſehen,“ erwiderte er kurz. Darauf
ing er zur Tür und drückte auf den Klingelknopf.

Der Kammerdiener erſchien ſofort.
„Führen Sie Dr. Knock hinüber.“ Und zu dem Arzt:

Und wenn Sie Herrn Commings geſprochen haben, dann
joffe ich Sie wieder bei mir zu ſehen; ich möchte, daß Sie
nir berichten.“

Dr. Knock ging. James ſtand einige Minuten, vor ſich
erend, dann ging er abermals zur Tür und klingelte
ieder.

„Wilſon
James hatte ihm den Rücken zugewendet und ſprach

r ſich hin. Wilſon kannte dieſe Poſe. Wilſon war tief
taurig in der Seele ſeines Herrn.

„Eure Lordſchaft befehlen?“
„Sie waren in Gibraltar, nicht wahr?“
„Jawohl.“
„Haben Sie die Flore mitgebracht?“
„Jawohl.“
„Auch das Trauerkleid für Miß Amy?“
„Und den Hut.“
„Wird es auch paſſen?“
„Jch hatte ein Maßkleid bei mir.“
„Vſt ſie zufrieden?“
„Sie hat es ſchon angelegt.“
„Und Mr. Gibſon?“
„Dr, Gibſon kommt heute zum Lunch.“
Fut. Und wie ſteht es mit dem Schiffe nach Eng

a Schiff nach Neapel geht morgen früh um acht
hr, Mylord.“
J werde nach England reiſen. Und nicht morgen,
n Sind die Flore ſchon um Hut und Aermel

5J ließ es gleich machen.
„Gut.“ James ſchöpfte tief Atem, als habe er eine

Tinerlaſt auf der Lunge und müßte alle Muskeln
nnen, um den Widerſtand zu heben. „Und nun.“

dem Strauß Granathlüten und nahm ſie

aaten in das Lager unſerer Gegner übergegangen

UBoote. Sie wirken nicht nur durch die Vernichtung des
Schiffsraums, wie ihre glänzenden Erfolge der letzten Monate
ergeben, ſondern auch durch die Fernhaltung der Schiffahrt vom
Weltmeere.

Für Deutſchland ſchließlich trifft der Satz: „Zum Krie
führen gehört Geld“ nicht in dem gleichen, vollen Maße zu, wie
für unſere Feinde. Dieſe müſſen alle Arbeitskraft die außer
halb ihres eigenen Landes in Anſpruch genommen wird, alles
Kriegsgerät, das ſie aus dem Aus'and beziehen, mit Geld, hoch
verzinslichen Anleihen oder drückenden Konzeſſionen bezahlen
ohne Gegenleiſtung für ihre eigene Wirtſchaft. Jn Deutſchland
aber ſetzt ſich das Kapital im eigenen Lande um, neues Kapital
erzeugend, das auf Staatskredit ſicher aufgebaut iſt.

Deutſchlands Schwert, nicht der Feinde Gold und Geld,
werden den Krieg entſcheiden, und was neben dem deutſchen
Schwert deutſche Wirtſchafts und Finanzkraft bedeuten, das bat
der neue Milliardenerfolg der 6. Kriegsanleihe den Feinden
wieder klar vor Augen geführt.

Der amerikaniſche Mammon bracht den deutſchen Mut des
halb wahrlich nicht zu erſchüttern.

Trenhänder für feindliches Vermögen
Mit dem Fortſchreiten des m u (und der Ver

breiterung der wirtſchaftlichen Folgen des Krieges) hat ſich
immer mehr die Notwendigkeit einer Zuſammenfaſſung der Ver
waltung der liquiden feindlichen Vermögenswerte geltend ge-
macht. Eine neue Bundesratsverordnung vom 19. April ſieht
hierfür, wie kurz mitgeteilt, eine eigene dem Reichskanzler
Reichsamt des Jnnern) unterſtehende Behörde unter dem
amen „Treuhänder für das feicidliche Vermögen“ vor.

Die Tätigkeit des Treuhänders ſoll ſich im weſentlichen zu
wei Hauptgruppen von feindlichem Vermögen erſtrecken: 1. aueder tef aus einzelſtaatlicher Verwaltung feindlichen

Vermögens (Zwangsverwaltungen, Liquidationen uſw.), 2. auf
die einer beſonderen Verwaltung noch nicht unterſtehenden
feindlichen Guthaben.

Durch die Einſetzung des Treuhänders wird von den ein
zelnen, von den Landesbehörden eingeſetzten Zwangsverwal-
tungen an den Liquidationen unter Mitwirkung des Reichs
kommiſſars uſw. nichts geändert. Dieſe Verwaltungen werden
nur inſoweit berührt, als ihr finanzielles Ergebnis, die für eine
Anlage verfügbaren Gelder, dem Treuhänder zur Ver ügung zu
ſtellen ſind. Der Schwerpunkt der Neuregelung liegt darin, daß
eine W geſchaffen wird, welche die Buchführung,
Statiſtik und damit den Ueberblick über die bei den ver-
ſchiedenſten Stellen liegenden feindlichen Gelder zuſammenfaßt
und die Verfügungsmacht über die Geſamtheit des Geldes aus-
zuüben in der Lage iſt.

Was die einer beſonderen Verwaltung noch nicht unter
e feindlichen Guthaben und Wertpapiere anlangt, ſo kann
er Treuhänder nach der neuen Verordnung an den Schuldner

herantreten und unter Prüfung aller Verhältniſſe des ein-
elnen Falles gegebenenfalls zur Einziehung der Forderungſchreilen ibrigen tritt er als amtliche Hinterlegungsſtelle

für feindliche Forderungen an die Stelle der Reichsbank.
Jn Verbindung mit dieſer Befugnis zur Einziehung feind

licher Forderungen hat auch die Frage der Verzinſung
olcher Guthaben eine neue Regelung erfahren. Die im S 2 der

rordnung über das Zahlungsverbot vom 30. September 1914
ausgeſprochene Zinsloſigkeit der Stundung iſt eine Maßnahme,
welche auf eine kurze Dauer des Krieges zugeſchnitten war, ſich
unter den jetzigen Verhältniſſen und insbeſondere mit Rückſicht
auf eine etwa mögliche Regelung der za bei den Friedens
verhandlungen aber nicht aufrechterhalten läßt. Sei es, daß
alsdann ſpäter gegenſeitig eine mäßige Verzinſung der Forde
rungen feſtgeſetzt werden oder von einer ſolchen Vereinbarung
abgeſehen werden ſollte, in jedem Falle gebietet die Vorſicht, das
Geſamtkapital an feindlichen Werken nicht größtenteils zinslos
zu belaſſen, ſondern mit den Zinſen und Gewinnen, die aus ihm
erzielt werden oder erzielt werden können, einen beſonderen
Ausgleichfonds zu bilden, der ſofern nicht eine gegenſeitige
Verzinſung der erregten rihatvermögen im Friedens-
vertrage feſtgeſetzt werden ſollte der Regierung zur Ver
ügung ſteht. Die Beſtimmung der Zinstermine und auch der

Höhe der zu fordernden Zinſen ſowie auch der Erlaß ſonſtiger
helfen iſt dem Reichskanzler überlaſſen. Durchdie Vereinheitlichung der Verwaltung der feindlichen Guthaben
wird auch die Befriedigung der deutſchen Gläubiger auf eine
zweckmäßigere Grundlage geſtellt. Die Befugniſſe der Freigabe
von der Sperre feindlichen Vermögens Verordnung vom 7. Ok-
tober 1915) ſind dem Treuhänder übertragen worden.

aus dem Glaſe vom Tiſch. „Und nun legen Sie das
zu Füßen von Miß Almerſton. Nicht in die
Hände mein ich.“ Abgewandten Geſichtes reichte er den
Strauß Wilſon hin.

Dem zitterte die Hand, als er zugriff, und ehrfurchts
voll ſagte er leiſe:

„Darf ich Mylord vieleicht ſagen, wie unendlich tief
mir der Kummer Eurer Lordſchaft geht?“

Da war es vorbei mit der mühſam erkämpften Haltung
des ſchwer getroffenen Mannes. Er warf die Arme empor
und ließ ſie unter Stöhnen auf Wilſons Schultern fallen.
Aufſchluchzend ſank er an die Bruſt ſeines Kammerdieners.

„Mylord Mylord Gott hilft weiter.“
Dicky kam. Ernſt und ergriffen. „Das hätte man

nicht gedacht“, ſagte er, und legte ſeinen Kranz am Bette
der bleichen Frau nieder.

Als er ſich umwandte, ſtand Amy nebn ihm.
Sie hatte rot verweinte Augen; aber es leuchtete dar

aus eine ernſte Lebenszuverſicht. Still und. ſcheu ſuchte ſie
ſeine Hand.

„Dicky
„Was willſt du?“
„Jch muß dir etwas ſagen.“
„Komm,“ winkte er und wollte mit ihr hinausgehen.
Aber ſie ſtand feſt und richtete den Blick in ſeine Augen.
„Nein, bleib hier, Dicky. An ihrem Totenbette will

ich es dir bekennen. Jhre letzten Worte ihre letzten
Worte waren Mit einem Male weinte ſie bitterlich.

„Faſſe dich doch.“ flüſterte Dicky.
„Jhre letzten Worte haben mir die Binde von den

Augen geriſſen Sie faßte ſeine Hand, die der ihren
entgegenkam. „Jhre letzten Worte waren: Bleib deiner
Liebe treu; nicht nur vor Gott auch vor den Menſchen

Das ſagte ſie. O Dicky ich weiß ſehr wohl, was
das heißt. Wir ſollen unſere erſte Liebe nicht verraten.
O Dicky, Dicky! Ich war ja zu ſchlecht! Dich liebte ich
im Grunde der Seele immer und immer. Jch bin ein
gottloſes Mädchen! Adolfo war ja nur ein Spiel! Nie
mals habe ich es ernſt genommen mit Adolfo: jetzt weiß
ich es! Du warſt meine erſte Liebe, und du biſt auch
meine letzte. Aber Lebewohl das darf ich ihm doch noch
ſagen, ja? Und wenn es auch nur ſchriftlich iſt, aber nicht
r das darf ich doch tun!“ Jhre Tränen floſſen reich

i

Dicky war einige Minuten ohne Antwort. Die ſeeliſche
Zerknirſchung der Geliebten weckte ſein tiefſtes Mitgefühl.
Und zugleich tat ſich ihm ja die Pforte zum Glücke auf.
Er 206 ſie ins Nebenzimmer, und unter einem Gemiſch

Zum Berliner Me'allarbeiterſtreik
Am r v und Dienstag der jetzt vergangenen Woche

hatten 800 000 Arbeiter Groß-Berlins, die zum größten Teile
der Rüſtungsinduſtrie angehören, einen Ausſtand gemacht. Bis
heute haben etwa 25 000 von ihnen die Arbeit nicht wieder auf

nommen. Die meiſten bürgerlichen Blätter ſind darüber
inweggegangen, indem ſie ſich den Troſt einſpr die Kund-ebung ſei Harmioe verlaufen, urd bei dem n andauernden
eilausſtand handele es ſich um innere Angelegenheiten eines

einzelnen großen Fabrikbetriebes. Gewiß, es hat am Montag
dieſer Woche in den Straßen Berlins keine „Revolution“ gegeben,
nicht einmal eine „Revolte“, aber trotzdem iſt die Ausſtands
h eine überaus ernſte Erſcheinung. Die Ausſtändiſchen
hatten die Verkürzung der Brotration zum Anlaß ihrer „Kund-

genommen, obwohl ihnen nicht nur durch die geſamte
ürgerliche Preſſe, durch alle r Behörden, ſondern auch

durch das ſozialdemokratiſche Zentralorgan klar gemacht worden
war, daß es ſich um einen h Schritt handle, daß
von den Maßnahmen die geſamte Bevölkerung, am wenigſten
aber die Schwerarbeiter, betroffen werden, daß eine Zulage von
Kartofefln und Fleiſch ſichergeſtellt ſei, und daß f unſer
kämpfendes Heer ſich der Verminderung der Brotration unter
iehe. Mit eindringlichen Worten war den ſtreiklüſternen ArLatern geſagt worden auch von den Wortführern der Sozial

demokratie, daß jede Verminderung und Verzögerung in unſerer
Munitionserzeugung mit dem Leben und Blute tauſender deut-
ſcher Soldaten d werde, daß jeder Anſchein von inneren
Zwiſtigkeiten durch die Belebung der Hoffnung unſerer Feinde
eine Verlängerung des Krieges herbeiführe, um, daß eine
aus nichtigen Gründen in unſerer Munitionsinduſtrie ver-
anſtaltete Arbeitseinſtellung ein Verrat am Vaterlande ſei.

Trotz alledem fanden ſich in GroßBerlin 300 000 Vaterlands
verräter. Und das ſollen wir leicht nehmen Einige Feſt
ſtellungen zeigen, welche Tragweite der Berliner Arbeits-
ausſtandsbewegung innewohnt. Zunächſt gibt der „Vorwärts“
ſelbſt zu, daß der Ausſtand gegen den Willen der Arbeiterführer
veranſtaltet wurde, und daß dieſe erſt die Sache in die Hand
nahmen, als der Ausſtand ſich als unabwendbar erwieſen hatte,
und zwar um ihn in „geregelte Bahnen“ zu halten. Kann man
deutlicher ſagen, daß die Führer die Maſſen „nicht in der Hand
hatten“? Alles, was gegen den Ausſtand geſagt worden iſt, ge
ſtaltet ſich, nachdem er zur Tat geworden iſt, zu berechtigten An
klagen gegen die Ausſtäcidigen, auch der Vorwurf des Va erlands
verrrats, Hindenburg hat mit Recht den Ausſtand als eine
„unſühnbare Schuld“ am Heere bezeichnet. Nach dem „Vorwärts“
handelt es ſich keineswegs um eine Kundgebung zur Lebens-
mittelfrage, ſondern es waren bei dem Ausſtand auch politiſche
Anſichten maßgebend: Betonung der Forderung nach ſofortigen
innerpolitiſchen Reformen und Bekundung der „tiefen Friedens
ſehnſucht des deutſchen Volkes“. Alſo ein Proteſt gegen die
Fortführung des Krieges! Das geht auch daraus hervor, daß
die jetzt noch Streikenden als Wortführer beim Reichskanzler
Herrn Haaſe erkoren, um „die Erklärung zur ſofortigen Frie
densbereitſchaft unter Verzicht auf jede offene oder verſteckte
Annexion“ zu fordern.

Der Reichskanzler hat Haaſe gründlich abfallen laſſen, aber
der Berliner Magiſtrat hat unter r preußiſchen
Staatskommiſſars für Ernährungsfragen mit Ausſtändipaktiert. Es wurde ihnen nicht nur eine Kontrollkommiſſton
zugeſtanden, ſondern der Staatskommiſſar Michaelis ſetzte ſich
nach dem „Vorwärts“ auch dafür ein, daß die Teilnehmer an
dem Ausſtand keine Maßregelung auf Grund ihres Militärver-
hältniſſes erleiden!! Der „Vorwärts“ meint, die Vorgänge ent
halten eine ſcharfe Warnung. Der gleichen Anſicht ſind auch
wir. Nur in einem anderen Sinne als der „Vorwärts“.

Poſt und Eiſenbahn
Der U-Zug

Der D-Zug iſt jedermann als Bezeichnung für Züge gelänufig, die aus Durchgangswagen mit einem Satengang J
Seit einigen Jahren gibt es auch T-Züge, das ſind Triebwagen
züge, die aus Trieb- oder Gütecwagen beſtehen. Eine neue Art
von Zugbezeichnung hat der Krieg gebracht, den V-Zug. Solche
Züge erſcheinen jetzt in den Entwürfen zum Sommerfahrplan
der einzelnen Eiſenbahndicektionen. Es werden damit die
Militärurlauberzüge bezeichnet, die jetzt in den Fahr
plan aufgenommen werden. Sie ſind ausſchließlich für Änge-
hörige des Heecres beſtimmt. So verkehrt der Zug U 69 von
Leipzig nach Odecberg, der Zug U 70 von Oderberg nach Leip
zig. Ferner geht ein Zug U 65 von Breslau nach Focſanh,
während ſein Gegenzug die Bezeichnung U 66 führt. V 70
kann alſo nicht bloß die Bezeichnung für ein Tauchboot bilden
ſondern jetzt auch einen Eiſenbahnzug bedeuten.

inniger Liebes- und Troſtworte nahm er ſie in ſeine Arme
und verſicherte ihr feurig, daß dieſe Stunde ihrer beider
Seelenbund für immer und ewig ſchlöſſe. Und was das
letzte Lebewohl an den ſpaniſchen Verehrer beträfe
h wollte er ſchon ſelber und zu ihrer Zufriedenheit
machen.

Die Tür öffnete ſich weit, und herein wallte, über
flutet von Tränen und einem faltenreichen Crepeſchleier
Frau Peacock, gefolgt von John. Beide waren faſt unſicht
bar durch einen Trauerkanz von rieſigen Dimenſionen.
Aber über dieſen ſpähte Doris hinweg und ſah Dicky und
Amy umſchlungen nebeneinander ſtehen. Und konnte nicht
anders, als den Trauerkranz ihrem lieben John auf den
Magen drücken und die Arme ausbreiten und auf das junge
Paar zuſtürzen.

„„„Mein Dicky! Meine Amy!“ Ein Schwall von
Küſſen folgte.

Segen Abend kam Dr. Knock. Auch Lockney kam mit
vielen Männern, die einen flachen, einfachen Sarg und für
dieſen eine große, pomphaft ausgeſtattete Metallhütte
brachteni. Lockney ließ Almerſton rufen und ſagte:

„Das Schiff, deſſen Kapitän ſich zu dem gewünſchten
Transport verſteht, „liegt in Gibraltar ſeit geſtern vor
Anker. Alle Fahrgäſte haben ſich an Land begeben, und
d iſt es wünſchenswert, daß der Sarg ſofort verfrachtet

erde.“
Almerſton nickte und führte Lockney mit den Leuten

in das Trauerzimmer, wo mit ſeiner Hilfe der junge Leib
in die vier ſchwarzen Bretter gebettet und in die Prunk-
hülle geſchloſſen wurde.

„Jn eine Kabine für ſich,“ ſagte Almerſton mit ge
brochener, flehender Stimme. „Nicht in den Raum, wo die
Fracht liegt.“

„Jn eine Kabine für ſich; jawohl.“
„Wann geht der Dampfer aus Gibraltar ab?“
„Heute noch; gegen „Mitternacht.“
„Wir werden zugleich reiſen, meine Tochter Amy

und ich. Beſorgen Sie bitte alles, was dazu nötig iſt.“
„Der Wagen wird um 10 Uhr vor dem Hotel für Sie

halten e ſonſt wird alles für Sie bereit ſein.“
„Danke.“
Doktor Knock hatte ſich bei Lord Buckingham melden

laſſen.
James empfing ihn ſogleich. Er hatte nichts gegeſſen

Kaum das er redenden Fang Tag. Er war matt.
konnte. er es mußte ſein.

(Fortſetzung folgt.
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Olivensl in nichts nachſteht.

Sachſen und Umgebung
Erſatz für Kohlen

Bei den Beförderngsſchwierigkeiten wird ſelbſt nach
Friedensſchluß eine Kohlenknappheit beſtehen bleiben. Es

uß mit allen zu Eebote ſtehenden Mitteln für den Erſatz
eſorgt werden. Dieſes iſt möglich durch Hol z und Torf.
rade der Torf hat eine ſehr hohe Heizkraft und war bis

vor wenigen Jahren auf dem Lande und in den kleinen
Provinzſtädten ein unentbehrlicher Brennſtoff. Die hohen
Lohn- und teuren Bodenpreiſe brachten den Uebergang
zur Kohle. Heute, wo die Kohle den doppelten Preis hat,
dürfte der Torf auf eigenem Grund und Boden bedeutend
billiger zu haben ſein, beſonders wenn die Herſtellung
nach der Saatbeſtellung in eine für den Landwirt günſtige
Zeit fällt.

Es iſt Pflicht eines jeden Landwirts und Kleinſtädters,
ſich für den Winter 1917/18 mit Torf einzudecken.

Beſitzer von größeren Mooren und Holzbeſtönden
werden zur Abgabe an andere ohne Beſtände ſicher bereit
ſein. Ebenſo dürfte die Moor- und Forſtverwaltung Ent
gegenkommen zeigen.

Anmerkung der Schriftleitung. Hierbei
iſt nur zu beachten, daß nicht jeder Ofen ſich für die Torf-
feuerung eignet. Wo die Oefen noch von früher her, als
twa mit Torf geheizt wurde, vorhanden ſind, wird ſich die
Befolgung des obigen Vorſchlages durchaus empfehlen.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

erſter Klaſſe erhielt Stabs- und Regimentsarzt Dr. Goetze
aus Roda, S.A.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Musketier
Hermann Schaaf aus Lochau, Unteroffizier Paul Kretzſch
aus Freyburg, Kriegsinvalide Richard Klär aus Erfurt, Mus-
ketier Auguſt Niedzwiedz aus Ecfucrt, Gefreiter Leonhard
Schlöffel aus Erfurt, Schütze Oskar Burkhardt aus
Erfurt, Landwehrmann Karl Hoffmann aus Polleben,
Derogiſt Rudolf Kieslich aus Merſeburg, Grenadier Guſtav
Aderhold aus Steigerthal r. Jlfeld).

Provinz

Gera, 21. April. (Die Sammkun
Reußiſche Nationalſpende für Kriegshinterblie
ſtattlichen Ertrag von 1 165 246 Mark erbracht. Aus dieſer
Spende werden nur Rentßländer unterſtützt.

Eiſenach, 21. April. Roter Kreuztag.) Wie die
Blätter melden, brachte das Ergebnis des Roten Kreugztages am
12. März, wie jetzt bekannt gegeben wicrd, 24 447,96 Mark.

Von den Fürſtenhöfen
X Weimar, 21. April. (Prinzentaufc.) Am 27. April

wird in der Schloßkicche die Taufe des dem Großherzogspaare
am 3. März d. J. geborenen Prinzen ſtattfinden. Als Taufgäſte
werden erwartet: Prinz Adalbert von Preußen und deſſen Ge
mahlin, Prinzeſſin Friedrich von Meiningen, Prinzeſſin Luiſe
von Meiningen ſowie zwei Brüder der hohen Taufmutter. Die
Tauffeierlichkeit findet im engſten Familienkreiſe ſtatt.

Gera, 21. April. (Hochzeitsſtiftung.) Die Gerager
Handelskam mer unternahm unter ihren Mitgliedern eine
Sammlung z einer Hochzeiksſtiftung für die Prinzeſſin
nenget e u ß j. L. Es iſt ein Betrag von 12 800 Mk. zu
ammengekommen. Es wurde beſchloſſen, der Prinzeſſin

ſilbernes Tafelzeug zu überreichen. Die Stadt Gera ſtiftete zum
gleichen Zwecke ſehr wectvolles Porzellanzeug.
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Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Meinigen, 19. April. (Der Landtagsſitzung)
wurde eine weitere Regierungsvorlage „Ergänzung zum Ein-
kommenſteuergeſetz“ bekannt gegeben. Da der Präſident dieſe
Vorlage, wie alle bis jetzt eingegangenen, im ganzen Wortlaut
vorträgt, regte der Staatsminiſter an, die Vorlagen uſw. nur
kurz darzuſtellen und auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen.
Der Präſident erklärte, daß er es bei der neuen präſidialen Ge
pflogenheit, Vorlagen und Geſuche uſw. bei ihrem Eingange
gleich vollſtändig vorzutragen, belaſſen wolle. Sodann folgten
die Rechnungsprüfungen 1912 bis 1913. Es wurden verſchiedene
Wünſche vorgebracht und der Staatsminiſter ſagte tunlichſte
Berückſichtigung zu. Nach einer kurzen perſönlichen Ausein-
anderſetzung zwiſchen dem Staatsminiſter und einem Abgeord
neten wurde die Sitzung im Jntereſſe der Ausſchußſitzung früh
zeitiger geſchloſſen.

Laucha (U.), 21. April. (Städtiſche s.) Der Haus-
haltsplan für 1917 iſt in Einnahme und Ausgabe mit 119 000
Mark aufgeſtellt worden. Jm Jahre 1917 werden hier als
Kommunalſteuern folgende Zuſchläge erhoben 120 Prozent zur
Einkommen, Gebäude- und Gewerbeſteuer, 170 Prozent zu
Grundſteuer und 40 Prozent zur Betriebsſteuer.

Lebens- und Genußmikkelfragen
Oebisfelde, 21. April. (Spargelbeeren als

Oelfrucht.) Ein Spargelplantagenbeſitzer der Umgegend ver
anlaßte einen Oelmühlenbeſitzer in Weferlingen, die Berren
des Spargelkrautes auf Oel zu vermahlen. Das Er-
gebnis war überraſchend günſtig: aus 18 Pfund Beeren wurde

Liter ganz vorzügliches Oel gewonnen, das dem feinſten
n Auch dec verbleibende Reſt von Oelkuchen hat einen großen Futterwert.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Könnern, 20. April. (Tödlich überfahren. Auf

dem hieſigen Bahnhofe wurde heute vormittag kurz vor 9 Uhr
der penſionierte Weichenſteller Krätſch aus Hohenedlau, als er
verreiſen wollte, von dem von Halle kommenden Perſonenzuge
beim Ueberſchreiten der Geleiſe überfahren und getötet. K.
hatte bis zur Einfahrt des Zuges gewartet und wollte nun, trotz
der Warnung des Bahnſteigſchaffners, ſchnell die Geleiſe über
ſchreiten. Mitien auf dem Geleiſe wurde der über 50 Jahre alte
Mann von der Lokomotive erfaßt, deren Räder ihm den Kopf
vom Rumpfe trennten.

Verſchiedene Nachrichken
Deſſau, 21. April. (St. Buregaukratius als

Kohlenverteiler.) Seit Wochen gibt es in Deſſau Kohlen
tlich einen Zentner für den Haushalt) auf Lebensmittel-

karte. Dieſe mußte man es gab allerdings Ausnahmen
erſtehen, buchſtäblich erſtehen als redlicher Bürger gemeinſam
mit dem roheſten Teile der Bevölkerung. Um dieſe paar Kohlen zu
erlangen, mußte man am erſtenTage einen Kohlenbezugsſchein
beantrogen. Am zweiten Tage durfie man ſich den Schein ab
holen und am dritten Tage bekam man, wenn man Glück und
Ausdauer hatte, ein oder zwei Zentner Kohlen für eine oder

Wochen. Es kommt aber noch beſſer. Als der Kohlenver-
itpunkt abgelaufen war, ging ich, ſo ſchreibt ein hie-

Bürger, wieder nach dem Rathauſe, um den herrlichen Be
zu erhalten: Privathaushaltungen bekommen nur oufVeſcheinigung einen Koblenſcheini vielleicht verlangt

man in Deſſau demnächſt noch eine ärztliche
daß bis jetzt noch einigermaßen geſunde und normale
es nötig baben, zu eſſen und zu atmen.

M Oppurg, 21. April. (Uebertriebene Preiſe für
Brennhol z.) Die jüngſte Brennholzverſteigerung im Fürſt
lichen Forſtrevier Oppurg hatte wieder ein ganz außergewöhn
liches Ergebnis. Für Brennholz wurden bis zu 500 Prozent,
für Reißig und Abraum 400 Prozent über Taxe geboten. Der
Andrang von Kaufluſtigen war gewaltig.

X Bad Sulza, 21. April. (Waldbrand.) Jm Lanitz
tal hatte eine Frau auf ihrem Grundſtück Gras abgebrannt und
nicht darauf geachtet, daß das Feuer weitergegangen war. Erſt
als das Feuer in die Kiefernſchonungen auf Sonnendorfer Gebiet
eingedrungen war, wurde man auf die Gefahr aufmerkſam. Die
Bekämpfung war außerordentlich ſchwierig.

Aus dem Gerichtsſaal
214 Jahre Zuchthaus für Treibriemendiebſtahl

Naumburg, 21. April. Die hieſige Strafkammer verurteilte
den Arbeiter Friedrich Winke aus GroßKayna zu 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus wegen Entwendung eines Treibriemens
W Werte von 1000 Mk. aus der Gewerkſchaft Veſta in Groß

na. pBörſen- und Handelsteil
Vom Juckermarkt

Berlin, 20. April. Der Verkehr an den deutſchen Roh
zuckermärkten hat ſich auch in dieſem Berichtsabſchnitt keiner
Belebung erfreuen können, da die für April anfänglich rorge
ſehene Verteilung von Nacherzeugniſſen und auch reſtlichen Korn
zuckern nicht erfolgt iſt, worüber namentlich die Rohzuckerfabriken
nicht ſehr erbaut ſind, denn ſie möchten nun gern reine Bahn
ſchaffen, um ihre Abrechnungen für die verfloſſene Betriebszett
erledigen und die nötigen Vorbereitungen für die neue Periode
beginnen zu können, gang abgeſehen von den Zinslaſten, die
ihnen auf die ja ſeit Monaten ſchon fertig geſtellte Ware un
nötig aufgebürdet wurden. Von den rückſtändigen Rohzuckerabla
dungen ſind letzthin viele durch neu auftretendes ſtärkeres Hoch-
waſſer betroffen, beziehungsweiſe zurückgehalten worden. Jm
Weißzuckergeſchäft hat ſich kaum etwas geändert und die Beſtände
der Raffinerien haben noch keineswegs in dem wünſchenswerten
Maße abgenommen, da faſt niemand früher abfordert, als er
durchaus muß. Auf dem neuen Anbau ſind die Augen der
Märkte unausgeſetzt gerichtet, doch die eingegangenen Berichte
über Rübenabſchlüſſe haben noch keinen verläßlichen Maßſtab für
die Größe der Rübenanbaufläche ergeben. Recht launenhaft iſt
das Wetter dieſer Woche verlaufen, denn zwei förderlich warme
Frühlingstage ſind zuletzt durch Schneeſchauer mit Temperaturen
bis zum Frühfroſt leider abgelöſt worden, und dringend bleiben
höhere Temperaturen für die Entwickelung der geſamten Vege-
tation erwünſcht. Jn Oeſterreich hat ſich die Geſchäftsentfal
tung ebenfalls in ruhigen Bahnen bewegt. Ueber die Höhe des
neuen Anbaues iſt man dort jetzt etwas zuverſichtlicher geſtimmt,
da die Rübenabſchlüſſe flotter von ſtatten gehen, namentlich aber
Ungarn einen bemerkenswerten Zuwachs bringt. Der Wetter
verlauf und damit die Wünſche nach deſſen Beſſerung ähneln den
unſrigen. Die Regierung hat gegenüber der von einzelnen
Fabriken gemachten Forderung einer Kriegsklauſel bei Rüben
verträgen einen ablehnenden Standpunkt vertreten. Am hol-
ländiſchen Markte hat ſich die Stimmung, geſtützt auf die Er
mäßigungen von Rohrzuckerernten, ſowie überhaupt in Anſeh-
ung der günſtigen Ausblicke für die Zukunft, gebeſſert und dies
iſt auch in höherer Bewertung fl. 22,30 prompt zum Aus
druck gekommen. Vom engliſchen Markt fehlen außer feſter
Tendenzmeldung, nähere und neuere Nachrichten. Anfang März
ſoll England insgeſamt noch etwas über 100 000 Tonnen gegen
86 000 Tonnen im Vorjahre gehabt haben, indeſſen muß ſeitdem
ein weſentlicher Rückgang erfolgt ſein, denn die Wochenankünfte
waren ſtark geſchmälert. Jm März 1915 hatte England noch
etwa 500 000 Tonnen Vorräte. Die Preisaufzeichnungen des
New-Yorker Marktes ſowie vorwöchentliche Berichte laſſen ſtetige
bis feſte Haltung erkennen, die Jnhaber von Ware ſofortiger wie
ſpäterer Lieferung zeigten größere Zurückhaltung. Centrifugal
zucker werten 6,39--6,46 cts. und Granulated 7,50-—8,25 cts.
Die letzien Berichte von Kuba hatten ſtärkere Regenfälle ge-
meldet, die einerſeits die laufende Erzeugung zwar unliebſam
re aber dem Rohr für die nächſte Ernte dienlch ſind. Für
en Beginn der eigentlichen Regenzeit dürfte es noch zu

früh ſein.

enſchen

Deviſenkurſe
„Berlin, 21. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland 2358 2591,Dänemark 180Schweden 1587, 187Vorwegen 1181 1815,Schweiz 126 1262OeſterreichUngarn. 6420 643d
Bulgarien 795 8051.Konſtantinopel 290,65 20,75für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 21. April. Nach der, die ganze Woche mit geringer

Unterbrechung andauernden Aufwärtsbewegung machte ſich
heute zum Wochenſchluß in den am meiſten geſteigerten Werten
Realiſationsbedürfnis bemerkbar, wobei das Geſchäft im all
gemeinen etwas ruhiger wurde. Die Grundſtimmung der
Börſe blieb trotzdem feſt und zuverſichtlich. Rüſtungsaktien be
lebten ſich weiter im Kurſe.

Produktenbericht.
Berlin, 21. April. Jm Produktengeſchäft blieb es ziemlich

ſtill. Trotzdem die Zuſchläge für die Kommiſſionäre und den
Handel erhöht worden ſind, bleibt das Angebot in Jnduſtrie-
hafer ſehr knapp; während für Saatgerſte und Saathafer die
Nachfrage lebhaft und der Begehr für Saatweizen und Saat-
roggen recht ſpärlich geworden iſt, was anſcheinend mit der
günſtigen Durchwinterung unſerer Saaten zuſammenhängt.

Porzellanfabrik Kahla. Das Unternehmen, das für 1916
wieder dividendenlos bleibt, erzielte, dem Geſchäft sbericht zufo!ge,
auf Warenkonto einen Gewinn von 1 612 152 (i. V. 703 147, Mk.
Unkoſten, Steuern, Zinſen uſw. erforderten 1 637 673 (925 777)
Mark. Bei Abſchreibungen von 270 602 (299 872) Mark ergab ſich
ein Verluſt von 296 123 (522 502) Mark, der wiederum aus dem
Reſervefands gedeckt werden ſoll; dieſer bleibt danach noch mit
1 701 595 Mark gleich 42,54 Proz. des Aklienkavitals beſtehen. Zu
dem Abſchluß führt die Verwaltung aus, daß, wenn trotz des
weſentlich günſtigeren Ergebniſſes als 1915, noch ein Verluſt ver
blieb, dies darauf zurückzuführen ſei, daß im Berichtsjahre die
den Angehörigen der zum Heeresdienſt eingezogenen Bamten und
Arbeiter gewährten Unterſtützungen in Höhe von 317 761 Mark
aus den laufenden Einnahmen gedeckt werden muß'en, während
ſie im Vorjahre dem Gewinnvortrag entnommen werden konnten.

In das nrue Geſchäftsjahr jſt das Unternehmen mit einem
reichlichen Auftragsbeſtand eingetreten. Wenn auch un er den
gegenwärtigen Verhältniſſen gewiſſe Schwierigkeiten bei der Be

1ſchaffung der Rohſtoffe beſtehen, ſo hofft die Verwaltung doch in

Anbetracht deſſen, daß der größte Teil der Aufträ Mbedarf und für das neutrale Ausland beſtimmt iſt, er S.

keiten Herr zu werden.
Die Eiſenerzeugung der Vereinigten Staaten 1916 z

laut „Economiſta d'Jtalia“ eine Höchſt leiſtung dar ung
läuft ſich auf 39 434 800 Tonnen. Am nächſten kommt di
Ziffer die des Jahres 1913 mit 30 966 200 Tonnen, während
von 1914 nur 23 882 200 und ſelbſt die von 1915 nur 29915
Tonnen beträgt. Man ſieht alſo auch hieraus, wie ſie
Tollarkönige der Vereinigten Staaten der Weltkrieg a
winnbringendſte Welthandelsgeſchäft r und dag ſie natürlich
ihrem Handlanger Wilſon veſtreb ſind, für dieſes ſchöne Geſg
den Weltkrieg als eine möglichſt dauernde Einrichtung auit,
zu erhalten, für den ſie vielleicht ab und zu Sonntags Juch het

Cetzte Telegramme
Kein Sonderfrieden

Petersburg, 20. April. Peutermelbdung. Das Hrrul
der Arbeiter und Soldatenabgeordneten hat endgültig bekan
gegeben, daß es die Jdee eines Sonderfriedens zurüche

Rücktritt des portugieſiſchen Kabinetts
Liſſabon, 21. April. (Neutermelbung.) Das Kabine

iſt zurückgetreten.,
Der engliſche Heeresbericht

vom 20. April. In der Nacht gewannen wir in der Nachbarſt
von Villers Guislaine Geläribe. Außer gegenſeitiger
e eekkett an zahlreichen Stellen der Front iſt nichts

Engliſcher Bericht aus Meſopotamien
Vom 18. April. In der Nacht vom 17. auf den 18. An

erzwangen wir den Uebergang über den Schatt el Adheg
der von einer Abteilung des 18. türkiſchen Armeekorps gehalt
wurde. Mittwoch früh griffen wir die Hauptſtelle dieſer
teilung, die die Station Jſtabulat, 12 Meilen ſüdöſtlich Samarg
auf dem rechten Tigris-Ufer deckte, an und ſchlugen den Fei
vollſtändig in die Flucht.

Engliſcher Heeresbericht aus Aegypten
vom 20. April. Wir nahmen die türkiſchen vorgeſchobenen Stel,
lungen nördlich Wadi Ghagzi auf einer Front von 616 Met
unter Beihilfe von Kriegsſchiffen. Der Kampf dauerte geſen
Abend noch fort.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Vom 20. April. An der Weſtfront, in Rumänien und an d

KaukaſusFront Gewehrfeuer und Erkundungen der Aufkläcg

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 21. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Erkundungsvorſtöße im Ypern-Bogen brae

eine Anzahl Gefangener und Beute an Grabenwaffen e
Die allmähliche Steigerung der Feuertätig

keit zwiſchen Loos und der Bahn Arra s Cambr
hält an.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Truppen aller deutſchen Stämme vollführen auf de

gewaltigen Schlachtfelde an der Aisne un
in der Champagne im Kampf Mann gegen Man
wie in bis zum Tode getreuen Ausharren bei ſchwerſte
Feuer täglich und ſtündlich Heldentaten! Der Heere
bericht kann ſie nicht einzeln nennen.

Geſtern vormittag wurde durch Stoßtrupps die ehe
malige Zuckerfabrik ſüdlich von Cerny vo
r geſäubertz; weiter öſtlich an der Hurtebif an
Feſſchlugen unſere Truppen franzöſiſche Teil Be
angriffe ab. Am Brimont wurden franzöſiſchWeiſ
ruſſiſche Sturmtruppen verluſtreich zurückgeehr

wieſen. R hanJn den Nachmittagsſtunden ſetzte an der gan a
Aisne- Front und in der Champagne wiede
ſtarker Artilleriekampf ein. Heftige Angriffe entwickelte
ſich bei Braye, von der Hochfläche ron Paiſſy bis i und
die Senke öſtlich von Craonne und zwiſchen Prosne z
und den Suippes- Niederung. Am Cheminedes J
Dames brach der feindliche Sturm im Feue
an einzelnen Stellen im Nahkampf zuſammen, in de
Champagne ſcheiterten die Angriffe vo
unſeren Stellungen.

Nördlich von Reims und in den Argonnen brach und
unſere Sturmtrupps in die feindlichen Linien un
kehrten mit Gefangenen zurück. iſt n

Heeresgruppe Herzog Albrecht blute
Oeſtlich von St. Mihiel verlief ein Unternehnu ihr

nach Wunſch; auch dort blieben mehrere Franzoſen gefange de
in unſerer Hand.

Ungünſtiges Wetter der letzten Tage ſchränkte die Flu
tätigkeit ein.

Seit dem 17. April ſind in Luftkämpfen ſieben
durch Abwehrkanonen drei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſe
worden.

Auf dem
Oefſtlichen Kriegsſchauplatz

Mazedoniſchen Front J
iſt bei meiſt geringer Gefechtstätigkeit die Lage unverändert

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Der nene päpſtliche Nunfins in Bayern
Nom, 21. April. (Agenzia Stefani.) Der Papſt hat

h pore Pacelli zum agpoſtoliſchen Nuntius der Bayet
ernannt.

und an der

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Börſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kongr
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Sim

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelenenhen

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung oni
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften u
an die „Schriftleitung der Halleſchen ZeitungBei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt

tung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder R
endung.
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ſeine

o ehen Halle (Saale), Sonntag, den 22. April
vſchrift

rbieten r a r re cceeeerneeeeeeeee Als Brauer Gerſtl auf dem Kampfplatze vor dem oberenn h Der Feind kimmt Tore anlangte, herrſchte fieberhafteſte Tätigkeit; die letzten
d D e Vorbereitungen zur Schlacht wurden getroffen. Rieſigegegen Kriegshumoreske von J. Frank. er Sritte Srühli ng r r ſich aß re r n

w. echs, a were Wagen aufgefahren, und da oben ſaßen,n B e rnceee on Maria Mat wohlgeſichert hinter Bündeln von Stroh und Heu, diekter W ungemütli vöſen Schritten von der Tür bis zum Alle Rauhe ringsumher Verteidiger. Der Platz hinter der Wagenburg bot ein Bild
l n mit langen P Mcige Die Frauen, die in der Ede P ſich ein in ſüßen Schimmer. intenſivſten kriegeriſchen Lebens. Hier waren die Reſerven
ähnlig hin I en Zeit zu Zeit beſorgt herüber. Endlich as zum Grünen taugt nicht mehr, verſammelt, ausgeſtattet mit Waffen aller Art, vom ver-
e, ein ten, u un ch einem letzten, mächtigen Ruck mitten im Wärmt ſich doch im goldnen Sonngeflimmer. roſteten Feuerſtutzen bis zur ſechszackigen Miſtgabel und
allge ſehen und ſchrie die Kellnerin, die auch in der Ecke Amſel ſchlägt und Knoſpe ſchwillt zum ungemütlich baumelnden Dreſchflegel. Zur Beſorgung

an Etricken hockte, mit wildblitzenden Augen an: „Hol In granatverſchonten Zweigen, des Etappendienſtes, hatte man die Weiber t
tpflickt ein Stutz'n oba (von oben), Fani! Jn da Kamma Und in jedes kleinſte Schweigen i W r n t er um ra e e eng n. Aber ſcnstte Tonts wie Bachletn, draus der Frühng gilt en Ware e ee Wen Slhe. velde rne

sbar imme war gierigerauh. 8 l z J ptqun den das brauchſt denn Du n Stutzn?“ ſchrillte eine Unſrer Seelen Wunderland ſeſteſſet Geſprac Gerſtl bin werle ger ſchen n Wer
gen fe Stimme eue ger ren Iearta fo woreifwe Eivfar Ward zu Tas uns Tat gerüttelt. roh unſchlüſſig ob er ſich zum Generalſtab oder zur Reſerve
Lert dö Mannsbildal i ü Soll des Lenzes lieblich Band melden ſollte An die Front konnt er nicht „weg'n deme Das göht enk t ſche Frau Sich vergebens mühn, wo Sturm geſchüttelt d dumma Zipfer“, das ihm ſchon ein paar Jahren plagte.
ſof e re h e Weags o ſo, dös geht Uns nix Jedes Hälmchen, taubeſchwert, „Bleib'm bei da Reſerv', moanſt net a? Oder willſt du di
ndien i aus dem Win o ſchenert! Fani, du bleibſt do! Und Lauſcht dem leiſen Lüfteſingen; ebba zu dene Protzen er meinte das Hauptquartier
diſche War (wäre) ja n zachttiſchl, hin g'hert!“ Jedes Mücklein ſpannt die Schwingen hinſetz'n?“ beratſchlagte er mit ſeinem Freund, dem Metzger

Stutz n bleibt hinterm Nachttiſchl, wo a er hin g her 7uſtrie e ſie zu ihrem Mann herüber. Und wir wären ſolcher Luft nicht wert Rindskopf. Gachten e ine tieffriedfertige Seele; häus Man entſchied ſich für die Reſerve und tauſchte mie die in ger r r Mutta! Winterlange Leidensnot ſämtlichen Waffenbrüdern den G'ſchmei (Tabak) aus.
das oba bringa. Schau, Muatta, i brauch'n ja; 's muaß Sucht die Troſthand jetzt zu faſſen. Es ſchlug vier Uhr; der alkoholiſche Etappendienſt
Mittel Paomal ſei.“ Tage bang und blutigrot. wurde zur Wahrung der Disziplin eingeſtellt, der Gene-ndels. Wos mnaß ſei?“ fragte Frau Gerſtl ſteinhart. Wollen wir der hellen Sonne laſſen. ralſtab ging von Wagen zu Wagen und inſpizierte die Ge
u den Ja, wißt 's denn ötz (Jhr) no nix von dö Spion mit Schuld vergeht und Qual zerrinnt, fechtslinien. Gerſtl bot ihnen unter vielen Bücklingen eine
tonal. Kudomöbul, und dem vül'n Göld?“ Will das Schöne uns betreuen Priſe an. Der Generalſtab dankte nachläſſig. Gerſtl wollte
wir Die ganze Strickecke rückte mit neugierweitem Mund z wir öffnen uns dem Veuen, vor Wut fahnenflüchtig werden; aber ſein Patriotismus
niſter, er. a wir, Schöpfer, deine Freunde ſind! fiegte ſchließlich: „J tua's jo net fir dö zwoa Hanskaſchpades vefriedigt über das weibliche Jntereſſe, holte Gerſtl eine Aus dem „Türmer“. (Hanswurſt)“, womit er wieder den Generalſtab meinte
chiffe, jſe aus ſeinem Glasl: „Dös iſt alſo ſo! Heit' is a Dölö Es ſchlug fünf Uhr: Höchſte Spannung an der Front;
ren nm kemma, daß vom 7 rrne erninen der Feind mußte jetzt jeden Augenblick kommen.ihm ſſchs r e ilt Dhion We war Gerſit t Eine Katze ſprang über die Straße, die ganze Frontrk dabei e t e eröfffnete ein furchtbares Feuer; Gerſtl wollte dem dummeneng der Weiblichkeit regelrecht belagert.) Dösſöl (dasſelbe) damit's beſſa kracht, wie er meinte, und nahm dann von Vieh auch noch eine Kugel nachſchicken, da ſchrie ſchon der
h die o hätt zu dö Ruſſ'n eini ſoll'n. Aber an da Grenz ham den Seinigen Abſchied: „Alſo, löb wohl, Muatta und du a, Gen, al n Mu t 7 waren Gerſtl' ärgerte ſich
recht rein g'ſagt: Du bleibſt do, Göld kenna wir a braucha Roſerl; ſorgt's guat fir's Haus, wenn ebba nimma kemma über t t z fehlerei u beummte in gufrühreriſcher

igkeit ham's net durchilaſſ'n. Jetz' foahrt's wie narriſch im ſollt'. (Hier ſetzte der Frauenchor mit einem Klagegeheul hen z e im Rindhkopf was an ma denn
ſt in n Landl umanand. (Er nahm wieder eine Priſe; Frau ein.) 's Teſtament is g'macht. (Einige Schluchzer aus der n m n 533 net a mal ſchieaß'n derf?“
david ſil üerſah ganz, daß das ſchon die zweite war). Und Tonlage des hohen E wurden hörbar.) 's liegt im Gläſer- verkemma, wen

das öl Audo kimmt heit' zu unsk! (Entſetzen auf allen Ge ſchrank; in die groaße KafeKanna hob' i 's g'ſteckt. Schaut Um. halb ſechs Uhr meldete der Horchpoſten, der z
die fern; Gerſtl fühlte den Triumph ſeiner Sache.) O'm s a af's Viach im Stoll, b'ſonders af die neia Schweinderln, vorne im Straßengraben hockte: „J hör wos!“ T

ebhrt. m Stadtdor ſoll's abg'fanga wer'n. Alle Leit ſan afg'for- die i erſt kaft (gekauft) hob. Alſo löbt 's wohl!“ ſtutzte die Ohren, ſogar der Generalſtab. Gerſtl fie De
Fall dia, wo was zum Schieß'n ham. Alle müaſſ' ma Mutter und Tochter rangen die Hände und ſtopften die vor Kampſeifer und viſierte den Bürgermeiſter an. Tat-
reich ma. (Gerſtl's Stimme ſchwoll von kriegeriſchem Tränenbäche mit der blauen Schürze der Köchin, die auch fächlich, ein wirres Geplärre kam um die Straßenecke. „Dös
leibt, os). Der Franzoſenbagaſch wer'n (werden) ma's dabei ſtand und laut mitheulte. is da Motor!“ erklärten Sachverſtändige. „Alle Mann an
und ag'n! Do baßt's af (paßt auf)! Etza bringt's ma aber Gerſtl wehrte ab: „Mei Gott, woant's net ſo! Faßt's die Waffen! zum Schuß bereit!“ kommandierte der Bürger

lin Stutz'n, hechſte Zeit is (die Fani flog aus dem Zimmer), enk; es wird ja ſchließli net ſo arg wer'n!“ meiſter. Gerſtl ärgerte ſich über den „dumma Protz'n, der
t im Aug'nblick kann's loas geh! Dös war a ſchene Schand Mutter Gerſtl wollte ihm noch ein paar Knack-Würſte do vom Mülütär gor nix verſtünd“ und überlegte, ob er da
zial enn's hogß'n tat, da Gerſtl is hinter'm Of'n g'ſeſſ'n, wia zuſtecken; mit einer entſagungsvollen Geſte wies er ſie zu eigentlich mittun ſollte. Da plötzlich ſcholl ein furchtbares
die Feind kemma is. Na, na, Muatta, dö Schand könnt' ma rück: „Jm S'fecht hat man kog Zeit zum Eſſ'n!“ Gelächter aus der Front, der Feind war um die Ecke ge
ting le z ſamm' net ibaleb'n.“ „No, wenn's abba lang dauern ſollt'“ meinte treuherzig bogen: Der Ganspeter mit ſeiner Gänſeherde. Der Gene
ng Kein Widerſpruch regte ſich im Frauenchor, es kreiſchte Frau Gerſtl. Da konnte er nicht widerſtehen und ließ die ralſtab verlor die ſtrategiſche Kaltblütigkeit und ſchrie die
die r wimmerte nur da und dort, je nach Temperament. Würſte neben den Patronen verſchwinden. Gänſe und den Peter an, das Schlachtfeld zu räumen. Der

eder Als der Stutzen kam, ging eine Welle ſtiller Ehrfurcht „Vata, kimm fei um achte zum Eſſ'n hoam, heit gibt's „Feind“ entwich unter lebhaftem Proteſtgeſchnatter nach dem
rſte rchs Zimmer. Gerſtl prüfte mit blutrünſtig-ſchmunzelnden friſche Lebawirſcht!“ ſchrie ihm Roſerl, die ſich zuerſt be Verluſt einiger Sonntagsbraten. Gerſtl bekam beim An-

gen die Mordwaffe, ließ ſie von der Fani mit einer ganz
iſſchen Serviette abſtauben und mit Gänſefett ſchmieren,

ruhigt hatte, noch nach, als er mit militäriſch-wuchtigem
Schritt zur Haustür hinaus dröhnte.

blick der Gänſe Hunger und holte ſeine eiſerne Ration, die
friſchen Knackwürſte aus der Taſche.

vom Gepäckträger zum Major ohne beſonders dadurch zu leiden. So entſchloß ich. mich denn, den Landſtreicher eher in mir vermutete als einen Arzt. Schließl'ch
des Zentralpark aufzuſuchen und die Nacht auf irgendeiner Bank zu durfte ich als Heilgehilfe antreten und wurde einem Saal gevon on ſt s „verpennen“. Jch laubte, das ſehr leicht zu überſtehen, denn ſchlechtskranker Neger zugewieſen. Das Anerbieten war allerdingsVon Oberſt Dr. Krumm-Heller“). e eha während meiner Jnkaforſchungen hatte ich ganz Chile und Peru kein großartiges, doch mußte ich froh ſein, endlich unter Dach zuten Die Reiſe ging nun in ſechs Tagen über Kuba nach New zu Fuß durchwandert und monatelang auf dem Boden geſchlafen kommen. Nie werde ich jenen gewiſſen Geruch vergeſſen, der in

tich k, wo ich mit 45 Cents in der Taſche ankam. inmitten des abſcheulichſten Klimas und der wildeſten Jndianer- ſüdlichen Ländern den mit Spargelwurgzeln gefütterten Maul.
e Bekanntlich muß jeder Einwanderer beim Betreten des Landes ſiämme. Trotzdem was es diesmal nicht ſo einfach als ich dachte; tieren eigen iſt und hier eine Reproduktionsſtätte gefunden zu
ſche h über den Beſitz einer gewiſſen Geldſumme ausweiſen Knnen, das ſeeliſche Gefühl, in der menſchlichen Geſellſchaft ſo tief haben ſchien.
e s zugelaſſen zu werden. Um nun die Wachſamkeit der Ein heruntergedrückt worden zu ſein, wirkte geradezu niederſchmet- Was mir gleich zu Beginn meiner Tätigkeit auffiel, war die
chen nderungebehörden zu täuſchen, bat ich einen Paſſagier, ſeinen ternd. Damals bei den Forſchungsreiſen waren ſolche Straprzen faſt unglaubliche Unkenntnis der amerikaniſchen Aerzte. Die
Am gffer tragen zu dürfen, was er mir auch gerne bewilligte und zwar, wie geſagt, an der Tagesordnung, wurden aber mit der Modekrankheit in New Hork ſchien diesmal die Appendicitis
uß band ich denn die Schöße meines Gehrockes hoch, nahm den größten Leichtigkeit ertragen, während ich jetzt meine Situation (Blindarmentzündung) zu ſein. Die Diagnoſe jener Herren
ch e auf meine Schultern und folgte einfach dem Reiſenden auf zwansweiſe auf mich nehmen mußte. Zum erſtenmal in Mediziner lautete dahin, daß jeder Menſch, ſelbſt der gefündeſte,
Ab. Swaße nach. Kein Menſch zweifelte daran, daß ich ein Ge meinem Leben bemerkte ich, daß die äußere Unreinlichkeit am auf dieſe Krankheit operiert werden müßte. gleichviel, ob er
ng Eeger ven Beruf ſei und ſo ließ man mich ungehßindert durch. Wenſchen, ſowohl in bezug auf Sörperhygiene als betreffs der darunter litt oder nicht. Was dabei geleiſtet wurde, iſt un
za Aun befand ich mich denn im ſchönen freien Amerika auf der Kleidung, den inneren Menſchen ebenſo ungünſtig glaublich. Die Herren Doktoren ſchienen einfach das Ziel anzu
adi aße. Ich war im Glauben, daß ich, bei meinen Kenntniſſen beeinflußt. t ſtreben, einen Rekord von ſo und ſo vielen Tauſenden von Ope
ber e neun Sprachen, doch ſicher Arbeit finden würde. Allein man och ſchlimmer war es, als ich am nächſten Morgen vor dem rationen in dieſer Krankheit gemacht zu haben; es waren mit
eſt. m in dieſem herrlichen Lande bekanntlich nur dann ein Unter erſtklaſſigen Hotel ſtand, in welchem ich vor nicht langer Zeit einem Worte die reinſten Schlachthausſzenen. Unter den ſoge
Die en als Arbeiter finden, wenn man einer Union, einer Ge eine anſehnliche Zimmerflucht innegehabt hatte. Hier konnte ich nannten Kapazitäten waren Leute, die in Deutſchland nicht ein
gſt ſchaft angehört zu welcher der Eintritt 20 Dollar koſtet. Wo ſo recht über die Launenhaftigkeit des Glückes nachdenken! mal als Landärzte zehnter Klaſſe Verwendung gefunden Hätten,
gen e ich mir aber eine ſolche Summe Geldes ſeit meiner Frei Jnmmerhin ließ ich meine Hoffnung nicht ſinken, Arbeit zu Aber hier waren ſie Sterne am Himmel der ärztlichen Wiſſen-
im fung verſchafft haben! Zunächſt ging ich in eine Kneipe, deren finden und ſomit meinen Unterhalt zu verdienen, bis ich aus ſchaft.
in- adende Aufſchrift „Free ILunch“ mir beſonders zuſprach. Dort Mexiko einige Geldmittel erhalten würde. Mein es Figen- In dieſer Stellung zahlte man mir 20 Dollar pro Monat bei
der e i meinen intenſiven Hunger, ſodann ging ich in die kum hatte ich ja dort zurüclaſſen müſſen und die huertiſche Re freier Station. Natürlich war ich noch gut geſtellt im Vergleich
m gend der fechſten Avenue, wo ich bei einem Kleiderjuden meine gierung halte mir alles beſchlagnahmt. Jch beſaß in jenem ſchönen zu vielen anderen, die z. B. als ehemalige Miniſter des Präſiden-
on ſte Arbeit fand. Ich erbot mich, für den Herrn „David- oder Lande außer einem Bankkonto Ländereien, PetroleumAktien, ten Madero ſich in jenen Tagen gezwungen ſahen, mit einem
die obſohn“ die ſämtlich dort aushängenden Kleider zu reinigen, eine hypothekenfreie Mietskaſerne mit 21 Wohnungen und eine feinen Handkarren, Sandwichs verkaufend, durch die Straßen von

en enn er einen abgelegten Hut er und J i 77 daß S r c New Hork zu giehen.o mein Angebot angenommen. Jch war it einer großen das e oder andere meines Eige- mit der 2 2 m5 e enthoben, fürchtete ich doch, der Polizei aufzufallen, wenn machen zu können und mich eben fo lange über Waſſer zu halten, geuntſ r r erge
en längere Zeit ohne Hut umherlaufen würde. Die Götter mögen bis die politiſchen Verhältniſſe in Mexiko ſich geändert haben Sorte Kranker, und zwar Privatpflegtinge. Unter ihnen befand
ie m der Hut gehört haben mag. Jedenfalls hätte der würden. x „ſ; fich z. B. ein Wiener Bankier und ein reicher Japaner. So verere Beſitzer fich nie träumen laſſen, daß er mich mit dieſem Fch verſuchte nun zunächſt alles Menſchenmögliche, um irgend gingen einige Wochen, worauf ich in ein jüdiſches Spital geſchigt
7 en „Dedel“ ſo glücklich hätte machen können! eine Arbeit zu finden, konnte aber lange Zeit hindurch keinen wurde. Waz ich hier zu ſehen bekam war einfach Nmmel-
ne Nun kam eine andere wichtige Frage: Wo ſchlafen? Erfolg aufweiſen, und wenn es mir auch endlich beſchieden ſein ſCreiend! Eine ſchauderhafte Schmutzwirtſchaft herrſchie, Jn-
en Die Nacht verſprach nicht kalt zu werden, ſo daß ich es wohl ſollte, als Heilgehilfe in einem Hoſpital Anſtellung zu finden, jektionen kamen täglich vor, und ich hatte reichlich Gelegenheit, be
r ernehmen konnte, meine Schlafſtätte im Freien aufzuſchlagen, ſo mußte ich doch zunächſt das gange Elend eines Obdachloſen Begriff „Judenſchule“ hier praktiſch kennen zu lernen. Schließ
in durchkoften und vielleicht viele Tage lang mit Geſchirrwaſchen, ſich wu rbe e3 mir aber gu bunt, als mir einer von den Schmuh-n Vir entnehmen dieſe anſchauliche Schilderung dem ſoeben Gepäcktragen ufw. meinen Unterbalt verdienen. Als ich e finken ger noch zumuten wolſte, ihn zu raſteren. T meiner
e. ſenenen Mexikobuche des mextkaniſchen Oberſt Dr. Krum m 52 Tages in meiner übelduftenden, abſcheulich ausſehen 7 Arbeltewiligken und Nouage, konnte ich mich nicht erſchüeßen
e eller: „Für Freiheit und Recht. Meine Grleb- Kleidung in einem Hoſpital vorſprach, um eine Anſtellwa T dies an tun I ging Und ſehrte vie wieder.
n aus dem mexiſaniſchen Bürgerkriege“. Arzt zu bekommen. lachte man mich einfach aus, denn nlag Otto Thiel Halle a. S. Berlin. Mit 25 Abbildun-et hiele, Halle a. S. B hafte ich keine Papiere um meinen Beruf zu beweiſen und dann

ſaß ich ſo heruntergekommen aus, daß jeder mit Recht einen
Glücklicherweiſe fand ich bald darauf eine r einem

Privatſpital. Hier konnte jedermann operieren o iaungs



c

a

e

Um ſechs Uhr ließ ſich das Hauptquartier zwei Maß
Gier kommen. Dies betrachteten die Krieger als Armee
d der weibliche Etappendienſt wurde wieder einge
richtet.

Um ſieben Uhr brach in der Front eine Meuterei aus,
weil der Generalſtab kein Freibier zahlen wollte. Einige
beſonders Durſtige deſertierten ins nächſte Wirtshaus. Der
Münzhuber kam und erklärte, daß er noch heute ſeinen
Wagen brauchte und warf die Beſatzung herunter. Der
Generalſtab hielt die Situation für ungemütlich und zog
vor, zum Abendeſſen nach Hauſe zu gehen. Das halbe

darunter auch Gerſtl, lachte disziplinwidrig hinter
rein.

Mit Schlag acht Uhr zog auch Gerſtl ab, weil, wie er zu
Rindskopf ſagte, die Lebawürſcht grod ſirti wor'n ſan.

Neun Uhr. Nur einige Tapfere harrten noch aus,
und die ſind wohl heute noch dort, wenn ſie ſich inzwiſchen
nicht eines Beſſeren beſonnen haben.

Berühmte Frauen aus Polens Geſchichte
Der Opfertod der Königin Wanda. Kinga, die Mutter der Be
drückten, entdeckt den Salzreichtum Polens. Die Stamm Mutter
der Jagellonen als Kulturförderin. Wie Sophie Chrzanowska

die Feſtung Trembowla rettete.
Polens erſte Heldin trägt den Namen Wanda. Märchenhaft

tritt die Geſtalt der wunderbar ſchönen goldlockigen Jungfrau aus
dem Dunkel der Vergangenheit hervor. Wanda, die Tochter des
Königs Krokus, der nach der Ueberlieferung die Stadt Krakau
anlegte, übernahm nach dem Tode ihres Vaters um das Jahr 700
die Regierung Polens und ſorgte mit Klugheit und Liebe für das
Wohl ihrer Untertanen. nicht lange ſollte ſie das Glück
einer friedlichen Regierung genießen. Fremde Hart bewarben
32 um ihre Hand, ſie aber weigerte ſich, einem Keuſchheitsgelübde

reu, ſich zu vermählen. Als ſie auch die Hand ihres Nachbars,
des deutſchen Fürſten i ausſchlug, drohte dieſer, daß er
Gewalt orkhen er ber d d ög8 re mit
einem anſehnli er ü ie Grenzen des polniſchen Reiches
Wanda leiſtete Rhtiger Widerſtand und beſiegte ihn in einer
blutigen Schlacht. mit Tränen in den Augen und unter
fürchterlichen Gewiſſensqualen wohnte ſie dem Siegesjubel der
Bevölkerung bei. Ein gewalttätiger Freier war geſchlagen, aber
andere würden kommen, und immer wieder würde das Land um
ihretwillen blutige Opfer bringen müſſen und ſolange ſie lebte,
würde ihr Volk keinen Frieden bekommen. Als Heidin glaubte ſie,
daß ſie die Wut und die Rache der Götter heraufbeſchworen habe,
und daß dieſe nur durch ein Menſchenleben zu verſöhnen wären.
Dieſes Opfer zu bringen, war ſie bereit. So rief ſie eines Tages
noch vor Sonnenaufgang ihre Dienerinnen zuſammen und ging
mit ihnen zum Strande der Weichſel hinab. Jm Schein der
Morgenröte wandte ſie ihnen ihr Antlitz zu, teilte ihre Schmuck
ſachen unter ſie aus und ſtürzte ſich mit den Worten: „Den
Göttern zum Opfer für das Vaterland!“ in die dunklen Waſſer
der Weichſel. Weinend und klagend zog das trauernde Volk die
Leiche ſeiner geliebten Königin aus den Fluten hervor. Nach
heidniſcher Sitte wurde der Leichnam unter großen Feierlichkeiten
verbrannt, und bald darauf erhob ſich über der Aſche Wandas
in der Nähe Krakaus ein von dem Volk aufgeworfener Hügel,
der neben ſeinem Namen Mogila noch bis zum heutigen Tage
die Bezeichnung „Wandas Grabhügel“ trägt.

wie ein Engel

die

lzgrube als
zeitsgabe für Polen bat. Erſtaunt fragte der alte König ſeine

ter, wie ſie das wohl meine. Da ließ ſich Kinga zu einer
Salzgrube führen, warf ihren Ring hinunter und trat darauf
erſt die lange Reiſe nach Polen an. Ehe ſie ihren 2 in der
alten Königsſtadt Krakau hielt, ließ ſie Arbeiter nach Wiebiczka
rufen und befahl ihnen, auf dem Marktplatze des Ortes zu graben,
wobei man bald auf ein Salzlager ſtieß, in dem man auch Kin
Ring wieder fand. Auf dieſe wunderbare Art erklärt das Volk
den großen Salzreichtum des Landes Hiſtoriſch iſt in der Tat,
daß dieſer Schatz erſt nach Kingas Ankunft entdeckt und aus
genutzt wurde, und daß ſie es war, die die erſten Grubenarbeiter
aus Ungarn kommen ließ. Der märchenhafte Glorienſchein, der
Kingas Geſtalt umſtrahlt, beweiſt, daß ſie bereits zu ihren Leb
eiten, noch ehe ſie (im Jahre 1690) ſeliggeſprochen wurde, als
Heilige vom Volke geehrt wurde.

Auch mit dem Namen der Königin Hedwig (Jadwiga), der im
Jahre 1370 geborenen Tochter Ludwigs des Großen von Ungarn,verknüpft ſid für das polniſche Volk eine Reihe der ſchönſten

teberdeferungen. Bereits ſeit früher Jugend war Hedwig
Herzog Wilhelm von Oeſterreich verlobt. Doch bald weckte die
ernſte, ſtrenge Stimme der Pflicht ſie aus ihren goldenen Zu

mer

kunftsträumen, die t um ens und des Chriſtentums willen
aufgeben mußte. icht ihrem Herzen, das ſie zu dem öſter
reichiſchen Fürſten durfte ſie folgen. Nach ſchweren inneren
Kämpfen entſchloß ſie ſich, dem Geliebten entſagen und ihre

arid Herzog Ja von Litauen zu veichen, um durch dieſen
ritt das Chriſtentum in das Land zu verpflanzen, das bis
in Polens gefürchtetſter Feind geweſen war. Kurz na

a Taufe und Krönung, die in Krakau ſtattfanden,
ch das junge Paar nach Litauen, wo alsbald Maſſentaufen ſtatt

Das weitere Leben Hedwigs war ein einziges F3 es
pfer. Sie lebte einzig und allein für das Glück ihres 8,

wovon eine alte Chronik aus jener Zeit Zeugnis a Alsedwig ihrem Gemahl einſtmals na Gteß Polen folgte, be
lagte ſich das Volk darüber, daß das köni t Gefolge ſich andir ife. Da kamen die Klagen Sedwig zu

en, u
daß dem Volk voller Schadenerſa

entum vergreife.
ihre Fürbitten bei ihrem Gemahl hatten zur We

zuteil wurde. Als der igſie r fragte, ob ieden ſei, antwortete ſie weh
mütig mit einem Wort, das ſeither in Polen zum Sprichwort
geworden iſt: „Du haſt dem Volk ſein Eigentum wiedergegeben,
aber wie kann das die Tränen aufwiegen, die vergoſſen worden

e v

n Für ſich ſelbſt hatte Hedwig deinen Wunſch mehr auf
ieſer Welt; ſie zog ſich vom leben zurück und ſuchte ihr Glück

im Dienſte Gottes. Sie richtete Klöſter und Schulen ein und
gab all ihren Schmuck zur Wiederherſtellung der Krakauer Uni
verſität, ein Beweis dafür, welch eifrige Förderung die Aus-
breitung der Kultur Polens in dieſer Königin fand. Bald darauf
ſtarb ſie, kaum 29 Jahre alt. die Jahrhunderre hindurch
hat die Verehrung der Königin Hedwig ſich erhalten, und das
polniſche Volk iſt des feſten Glaubens, in ihr eine gute Für-
ſprecherin im Himmel zu haben.

Als im Jahre 1675 die Türken durch Johann Sobieski bei
Lemberg eine vollkommene Niederlage erlitten, wandten ſie ſich
auf dem Rückzug gegen die Feſtung Trembowla. Als der Be

Ishaber der Burg, der unerſchrockene Samuel
o r erkannte, berief er einen Kriegsratährend dieſer die Bedingungen der Kapitulation be

Chrzanowskis Gemahlin hie in inbrünſtigem Gebet
en vor dem S d ge a Zimmer. Da füg

eine große in ihrem Jnnern, und feſtbeoa ie zu dem Gemach ihres Gemahls. Als a vor ſt
von Kapitulation reden hörte, trat ſie mit den Worten
redet hier von Uebergabe!“ vor die Verſammelten hin
ergriff ſie ein an der Wand hangendes Schwert und ſp.
über ihrem Haupte. „Mit dieſem Schwert durchbohre
und dann mich ſelbſt!“ Darauf wandte ſie ſich flehend
Gemahl: „Samuel, ſprach ſie, „iſt es nicht beſſer, den
r als den Nacken unter dem der Sklaen e henen W uns e. verla er mnken und uns retten!“ ies flammendetaten ihre Wirkung. Niemand wollte mehr von Verhan
mit dem Feinde Kurze Zeit darauf rückte Sobien
unvermutet an und entſetzte die Feſtung. Der Feind i
und Trembowla war durch den Mut einer Frau gerettet

Heiteres
Beim Sreit. Gegner (geſchmeichelt, für ſich): „Erw

mir nur Fremdwörter an den Kopf nauſe“, v
c

enſchen zu halten!“ Boshaft. „Jn der Zeitung emg
ſich ein Jnſtitut für Schönheitspflege!“ „Kenn' ich; r
eine Zeitlang jeden Tag hingegangen!“ „Alſo Schwindel
Aus einem Verſammlungsbericht. Dertragende hatte einen großen Erfolg mit ſeiner Rede. W
gleich zu An hinwies, daß es die Pflicht jedeselnen ſei, mit der Beleuchtung zu ſpacren, ſtand das Puhht
ofort auf und ging nach Hauſe, ſo daß nach fünf Minuten

Licht ausgelöſcht werden nnte. Erſter Verd
„Jch hab' heute ſchon eine Mark verdient. „So! ddenn „Jch habe den Frühſchoppen vecrſchlafen.“ Mit

Sür unſere Hrauen
Frauenberufe

Die techniſche Zeichnerin. Das techniſche Zeichnen gehört
zu jenen Berufen, die bisher den Frauen nur vereinzelt eröffnet
wurden. Einesteils lag das an dem Mangel geeigneter Aus
bildungskräfte und -Stätten, andererſeits an dem Vorurteil der
Arbeitgeber, die den Frauen ſchlechtweg die Fähigkeit zur Aus
führung dieſer Arbeiten abſprachen. Seit jedoch der Krieg auch
hier ſo manche Lücke entſtehen ließ, die nicht nur ſchwer durch
paſſende Erſatzkräfte gefüllt werden konnte, beginnt man in zu
nehmendem Maße den Bau und Maſchinentechniſchen Beruf den
Frauen zu öffnen.

Natürlich kann es ſich bei ſeiner Ausübung nur um Ar-
beiten untergeordneter Art handeln und einer ſpäteren Zeit bleibt
es vorbehalten, durch gründlichere Ausbildung in mehrjähriger
Daur oder Weiterbildung der jetzt zu dieſem Berufe aus-
gebildeten Kräfte in Fortbildungsſchulen, eine Kategorie berufs
tätiger Frauen zu ſchaffen, die als techniſche Zeichnerinnen mit
gründlichen Kenntniſſen dem ſich auf dieſem Gebiet tätigen Mann
gleichwertig zur Seite ſtehen können. Bis dahin müſſen ſie ch
jedoch mit den Arbeiten begnügen, die ſie als vorgebildete Hilfs-
kräfte auszuführen vermögen. Handwerker und Gewerbeſchulen,
von den letzteren neuerdings auch die Gewerbeſchule in Darm-
ſtadt, vermitteln jenen Frauen, die ſich dieſem Beruf zuwenden
wollen, die dazu notwendigen Kenntniſſe, zu denen als gute
Grundlagen neben Mittelſchul- und n jedoch
auch eine gute Volksſchulbildung genügt. llerdings müſſen
zeichneriſche Fähigkeiten und Anlagen dazu vorhanden ſein, ebenſo
ſelbſtändiges Rechnen nachgewieſen werden können, da mathe
matiſche Arbeiten und Berechnungen in dieſem Berufe in erſter

Linie gefordert werden. L.Kinderſpiele
Ein hübſches Frühlingsſpiel für Kinder. Wenn die Kinder

jetzt im Frühling nach ſo langer „Gefangenſchaft“, im Zimmer
im Freien ſich tummeln können, dann ſollte jede Mutter darauf
achten, daß ſie ſich möglichſt viel Bewegung machen und ſich nicht
etwa auf Vordſchwellen oder gar auf Sandhaufen niederſetzen,
der ſo verlockend zum Spiel auffordert. Katarrh urd Erkältungs-
krankheiten ſchwerſter Art können die Folgen dieſes naturwidrigen
Verhaltens ſein, dem indeſſen leicht vorgebeugt werden kann,
wenn die Kinder zu Bewegungsſpieten angehalten werden, die
ſie zum Laufen und Springen veranlaſſen. Ball und Kreiſel
ſpiel, Reifen treiben und Murmele oder Kugelſpiel ſind ſeit
altersher gern von den Kinderwelt geübte Spiele und werden in
den Lenztagen immer wieder mit größtem Eifer aufgenommen,
aber bald haben ſie auch den Reiz der Neuheit für ſie ver
loren und mit Eifer hält ſie Umſchau nach anderen, abwehslungs-

reichen Spielen, das den allzeit beweglichen Geiſt von neuen
Weilchen zu feſſeln vermag.

Unter den Sing und Reigenſpielen iſt nun eins mr we
bekannt: die Reiſe nach Jeruſalem, das bei kleinen

roßen Kindern, dort wo es geſpielt wird, immer wieder geiß
zu ſtellen ſich die Teilnehmer zu einem Kreiſe auf, auſ

angefaßt, immer nach rechts herum, während das als i
gewählte Kind mit einem Stock um den Kreis herum nah d
entgegengeſetzten Richtung marſchiert, dabei im ſingenden Sir
ton, das Sprüchleirn: „Jch reiſe nach Jeruſalem, wer will
keiner weiter als Herr (oder Frau) Schmidt“, ſagt. Stößt du
ein Kind mit dem Stocke oder ſtampft mit dieſem vor m g
die Erde, dann muß ihm dieſes folgen und beide wandern à
Sprüchlein ſingend, in gleicher Weiſe gemeinſam weiter, imn
wieder ein Kind zum „Mitreiſen“ auffordernd. Haben ſich g
angeſchloſſen, dann reiſen ſie im Zickzack dem vorher beſtimng

Ziel: Jeruſalem immer näher, biz plötzlich die Führen
dieſem raſch zuſtürmt und von den ihr eiligſt folgenden Kinde
das zuletzt ankommende die Führerſchaft übernehmen muß.

Marianne Sartorius,
Allerlei

Eine kleine Küchenſchürze, zum Schutze der Kleider
der Hausſchürzen, ſollte man ſich aus Wachstuch anfertit
Dieſelbe muß einen breiten, möglichſt rund geſchnittenen Laß
erhalten, der durch Abnäher recht gut paſſend gemacht wird
braucht auch nach unten nicht viel länger, als beim Aufrechtfteh
bis unter die Tiſchplatte zu reichen. Auch dieſes Stück wird
beſten wie ein Bergmannsſchurz abgerundet, beide Teile ung
einem Wachstuchſtreifen als Bund, zu eirier Schürze verein
die man hinten mit Knopf und Knopfloch ſchließt. Sie wird en
weder durch offenrändig eingelegten Saum ringsum ſauber
macht, oder mit Baumwollband eingefaßt. Wird der Lahteil g
der Figur angepaßt, dann bedarf es keines Haltes durch e
Nadel, wodurch natürlich das raſche An und Ablegen erleichet
wird. Jedenfalls erſpart man mit ihrer Hilfe ſehr viel Schürze
wäſche und damit unnstige Ausgaben und Arbeit. M.

Tintenflecke in Fußböden verſchwinden durch eine Beharh
lung mit einer Miſchung von Waſſer und Vitriolöl. Und zug
rechnet man 50 Gramm Vitriolöl auf ein Liter Waſſer. Rat
dem man zuvor die fleckigen Stellen mit klarem, warmen Vaſe
gewaſchen hat, gießt man etwas von der angeführten Flüſſigh
darauf, um nach einer Virtelſtunde mit warmen Waſſer auf
wiſchen. Am beſten laſſen ſich die Flecken in friſchem Zuſtan
beſeitigen, während veraltete eine öftere Wiederholung röt

machen. R.nachweis. Da kam denn ein reicher Zentralamerikaner gerade
recht, um mir Gelegenheit zu geben, n einer erfolgreichen
Operation, nicht allein mir, ſondern auch allen meinen Freunden
zu helfen und die Rückreiſe nach dem mexikaniſchen Revolutions-
gebiet anzutreten. Die Reiſe dauerte zehn Tage, da ich mir ver
ſchiedenes von dieſem merkwürdigen Lande noch anſehen wollte.

Endlich ſtand ich auf der Brücke von Brownsville in Texas,
und wie ein Viſion zogen die Erlebniſſe diefer letzten Wochen an
mir vorüber. Vergeblich ſuchte ich den Eindruck, den ſie bei mir
hinterließen, mit den Empfindungen zu vergleichen, die ich hier
jn früherer Zeit als Vertreter und Freund des ermordeten Präſi
denten gehabt hatte. Damals war alles eitel Wohlgefallen; heute
aber vom Standpunkte der Armut aus geſehen, merkte ich, daß
dieſe ſcheinbare Feinheit nichts weiter war als eine mit etwas
Höflichkeit übertünchte Korruption, ſowohl bei den Frauen als bei
den Männern. Die amerikaniſchen Frauen ſind manchmal
wundercſchön, größtenteils aber ungebildet und unfein bis zur
Unverfrorenheit. Das goldene Kalb iſt der en We
gott dieſes Landes. Auf meinen früheren Reiſen hatte
ich Paris kennen gelernt, ſowie Gelegenheit gehabt, c
Stadtteile von Hamburg, ſo z. B. St. Pauli, zu beobachten, ebenſa
in die Verhältniſſe von Buenos Aires u. a. Plätzen der Welt
Einblicke zu tun. Ueberall konnte ich feſtſtellen, daß auch das
tiefer ſtehende Weib aus dem Volk ein gewiſſes menſchliches
Zartgefühl beſitzt und ſich dadurch trotz all ſeinen Fehlecn
achtenswert macht. Aber in den Vereinigten Staaten iſt der Dollar
dem Weibe Gott und Univerſum.

Bei den Männern is es dasſelbe Ungebildet bis zur Be
griffsverwirrung, kann es vorkommen, daß ſie eine hübſche
Mörderin ſchon des ſchönen Kleides wegen, das ſie trägl, frei
prechen ihr für das große erduldete Leid obendrein noch

Unſchuldsgewand eines Engels reichen, denn das weibliche
Kleidungsſtück iſt hier das Mittel der Herrſchaft ſelbſt in einem
Schwurgerichtsfall.

Die Ungeſchliffenheit des echten Yankees iſt im übrigen
ſattſam bekannt. Es iſt nichts Seltenes, einen Amerikaner aus
den wohlhabenden Kreiſen zu ſehen, wie er ſich in Gegenwart
anderer Perſonen nicht ſcheut, die Füße auf den Schreibtiſch zu
legen und ſich dem Kauen einer mächtigen Zigarre zu ergeben.
Bald darauf können die Anweſenden auch beobachten, welch eine
Uebung ſolch ein Menſch im Ausſpucken beſitzt; dieſer Herr wird

ihren Augen eine Treffſicherheit entwickeln, die einem deutvor
Actilleriſten alle Ehre machen würde. Dabei iſt die EinWie e dieienge eines Prinaen

von Geblüt; er umgibt ſich nur mit Elementen, die ihm ſchmeicheln
und ihn bewundern, für andere hat er nichts übrig. Er ſcheint
auch gänzlich zu vergeſſen, daß er in den meiſten Fällen der Ab
kömmling der ſeit drei oder höchſtens vier Generationen ein-
gewanderten Europäer aller Nationalitäten iſt. Wenn nun aber
dieſem Menſchen ein ſolch neu eingewanderter Unglückswucrm in
die Hände gerät, ſo wird er zunächſt wegen ſeiner Armut ver
achtet, dann, nachdem er ihm zur Genüge die eigene Ueberbegen
heit eigt hat, angeblich aus reiner Großmut, als billige Ar-
beitskraft angenommen. Läßt er ſich nun nach Belieben aus
beuten, dann iſt er vielleicht ein „very good man“, wenn nicht

nun ja, was liegt daran, wie ſolche Menſchen über einen
Angehörigen anderer Nationen urteilen; man weiß es doch zur
Genug

les in allem „ſpringt es einem ſofort in die Augen, das
dieſe Menſchheit, welche die Vereinigten Staaten bevölkert, eine
aus allen Raſſen zuſammengewürfelte Maſſe iſt, welcher der
Begriff „Nation“ zum größten Teil abgeht, und die erſt durch
ein großes, allgemeines Unglück auf die richtige Höhe des natio
nalen Fühlens, Denkens und Handelns wird gebracht werden
können. Erſt dann werden die Vereinigten Staaten eiſtige
Größen hervorbringen, dann erſt werden ſie Künſtler, Dichter
und Muſiker haben, die das Leid und die Freuden
eines empfindenden Vokes zu ſingen beginnen; denn was
ſie bis jetzt an Muſik und Dichtung Eigenes haben, iſt kaum
wert, erwähnt zu werden.

Es iſt erſtaunlich, wie leicht das große Sammelbecken der
Vereinigten Staaten den gewaltigen Zuſtrom fremder Elemente
verdaut. Wandern z. B. Deutſche oder Angehörige irgendeiner
anderen Nationalität dort ein, ſo erwerben ſie alle in
kürzeſter Zeit die Fehler dieſes Landes. Sie beginnen genau

zu ſpu und ſich lümmelhaft zu benehmen und erſcheinen
nn dadurch als die widerwärtigſten Typen der Neugzeit. Jch

werde meinem Geſchick ewig dankbar ſein, wenn ich nicht mehr
in die Lage komme, in den Vereinigten Staaten leben zu müſſen.
Man kann allerdings dort ſehr luxuriös wohnen, ſieht alle Werke
der großen Menſchheit kopiert, wobei einem eingeredet wird, daß
dies Originale ſeien, von welchen ſich die Nachahmungen in
Europa befinden; denn im äußeren Schein und in der Vorſpiege
lung einer gewiſſen Größe iſt der Amerikaner Meiſter. Doch
den empfindenden Menſchen widecrt ſolches Gebaren gar ſehr
bald an, ſo daß er e in einem ſolchen Lande niemals wird
richtig heimiſch fühlen können.

Wozu ein Amerikaner unter Umſtänden fähig iſt, das lehrt
folgende wahrheitsgetreue Geſchichte

An einem europäiſchen Hofe waren hohe Hercſchaften
baden. Diplomaten und Prinzen trugen ihre Orden zur Schat
Auch ein amerikaniſcher SeifenKönig hatte ſich einzuſchmugeh
gewußt. Auf ſeiner Bruſt funkelte ein ungewöhnlich geoße
Stern, und alle Gäſte gerbrachen ſich den Kopf, was das h
für ein außergewöhnlicher Orden ſein möge. Der Gaſtgeha
von derſelben Neugierde getrieben, nahm ſich ſchließlich den M
u fragen: „Ach, entſchuldigen Sie, von welchem Lande wunSnen dieſer Orden verliehen Worauf der Yankee ge

trocken, aber mit vollem Selbſtbewußtſein zurückgab: „That
my own invention!“ Das iſt auf Deutſch: Das, meine Hecte

iſt meine eigene GErfindung! aEcht amerikaniſch! Wenn ein Amerikaner das hohe
ſeiner Wünſche auf e und natürlichem Wege nicht er
reicht, ſo geht er gewaltſam vor.Katurg mäß habe ich auch in den amerikaniſchen Stacht

ſehr vornehme, reelle, hochgebildete Männer und Frauen ken
iernt, die mir beneidenswert und vorbildlich erſchienen uMein hier geſchildectes Erlebnis betrifft nur einen gewiſſe

aber ſehr bekannten weitvertretenen Typus. Es wäre ja a
niederträchtig, eine ganze Nation für die ſchlechten Handlung
eines Menſchen oder einer Gruppe Menſchen, die ihr angehörten
verantwortlich zu machen und daraus Schlüſſe auf die S
ſchaften des ganzen Volkes zu ziehen. Auch möchte ich nicht
roße Abneigung, welche in Mexiko gegen die Verdn mSterten beſteht, die teilweiſe zum Haß geſteigert iſt und du

die ſchäbigen Handlungen gewiſſer ruppen Noedameriken
hervorgerufen iſt, noch mehr 7 Wo viele Schatten u
muß auch viel Licht ſein und ſo gibt es auch in den Zergrie
Staaten Männer und Menſchengruppen, die ihre Pflicht u
rig gegenüber in idealec Weiſe auffaſſen und darnrez

ndeln.Es iſt leider immer ſo in der Welt ſen, daß das Gemein
ſich breit macht und anſcheinend die Zuſtände beherrſcht, wer
das Gute beſcheiden zurückgeſetzt im Winkel ſteht. Weil dies
iſt, muß man das Niedrige und Schlechte ſo kennzeichnen wie
iſt, um die Bahn für das Gute frei zu machen. Nun gen

von ihnen. mGegenüber lag mein mexikaniſches Vaterland, und mer 5
neue Tätigkeit ſollte beginnen. Der kommandierende Gene
erwartete mich bereits, um mir meinen Majorsdegen wieder
überreichen und mich in meine mir zuſtehende Würde zur
zuverſetzen.

n „erJJJ,c,Verantwortlich für die Schriftleituna: Dr. Simon
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